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Im Zentralkomitee der KPdSU,
Im Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR, 
Im Ministerrat der UdSSR 
und Im Zentralrat der Sowjetgewerkschaften

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR, der Minister- 
rat der UdSSR und der Zentralrat der Sowjet­
gewerkschaften faßten den Beschluß „Uber die 
Ordnung der Auswertung des sozialistischen 
ünionswettbewerbs zu Ehren des 50. Gründungs­
tags der Union der Sozialistischen Sowjetrepu­
bliken und über die Maßnahmen zur Aufmunte­
rung der Sieger in diesem Wettbewerb.“

Im Beschluß wird festgestellt, daß sich in den 
Betrieben, Kolchosen und Organisationen weitge­
hend ein sozialistischer Wettbewerb zu Ehren des 
50. Gründungstags der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken entfaltet hat.
Die Werktätigen lenken ihre Bemühungen auf

'die erfolgreiche Erfüllung der Pläne des Jahres 
1972 und der Aufgaben des neunten Planjahr­
fünfts, auf die Lösung der vom XXIV. Parteitag 
der KPdSU gestellten Aufgaben im wirtschaft­
lichen und kulturellen Aufbau, in der Hebung des 
Wohlstands des Sowjetvolkes, in der Festigung 
der Macht der sozialistischen Heimat.

Im Verlaufe des sozialistischen Wettbewerbs 
um eine gebührende Ehrung des denkwürdigen 
Datums offenbart sich immer mehr sein volksum­
fassender Charakter, festigen sich die Freund­
schaft, die Zusammenarbeit und die gegenseitige 
Bruderhilfe zwischen allen Nationen und Völker­
schaften unseres Landes.

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR, der Minister­
rat der UdSSR und der Zcntralrat der Sowjetge­
werkschaften beschlossen die Stiftung eines Ju­
biläumsehrenzeichens des ZK der KPdSU, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, 
des Ministerrats der UdSSR und des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften zu Ehren des 50. Jah­
restags der Gründung der , UdSSR zur Auszeich­
nung der Kollektive von Betrieben, Kolchosen, 
Oragnisationen und Anstalten, die die höchsten 
Egebnisse im sozialistischen Unionswettbewerb 
zu Ehren dieses denkwürdigen Datums erzielt 
haben, und von Geldprämien für die mit dem 
Ehrenzeichen gewürdigten Kollektive.

Die Auszeichnung mit dem Jubiläumssehren- 
zeichen zur Würdigung des 50. Gründungstags der 
UdSSR wird gemeinsam vom ZK der KPdSU, 
dem Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR, 
dem Ministerrat der UdSSR und dem Zentral­
rat der Sowjetgewerkschaften beschlossen. Das 
Jubiläumsehrenzeichen wird auf Festsitzungen, 
-Versammlungen, -kundgebungen überreicht.

Der Wettbewerb kommt in Schwung

Die Erfassung landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse verbessern

L, I. Breshnew und Fidel Castro 
bei Kosmonauten zu Gast

Zwei Tage dauerte in Zelino- 
grad die Beratung des Republik­
aktivs des Ministeriums für Er­
fassungen der Kasachischen SSR, 
die die Fragen der allseitigen Ver­
besserung der Erfassung landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse erörterte.

In der Eröffnungsansprache sag­
te der Erste Stellvertretende Vor­
sitzende des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR. I. G. Slashnjow, 
daß in den Beschlüssen des XXIV. 
Parteitags der KPdSU ein gran­
dioses Programm der weiteren Ent­
wicklung der Ökonomik und Kul­
tur des Landes vorgemerkt ist, ein 
Programm der wesentlichen He­
bung des materiellen Wohlstan­
des der Werktätigen. Im neunten 
Planjahrfünft stehen vor der Re­
publik die Aufgaben, die staatli­
chen Erfassungen von Getreide 
auf 15,3 Millionen Tonnen, von 
Heisch auf 1,6 Millionen Tonnen, 
von Milch auf mehr als 2 Millio­
nen Tonnen, Kartoffeln auf 
300 000 Tonnen, Gemüse auf 
487 000 Tonnen, Rohbaumwolle 
auf 275000 Tonnen zu heben. Es 
ist vorgemerkt, auch den Ankauf 
anderer landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse und Rohstoffe bedeutend 
zu vergrößern. Die Erfüllung die­
ser Aufgaben ist in vielem von 
der exakten Arbeit der Betriebe 
und Anstalten des Ministeriums 
für Erfassungen der Kasachischen 
SSR abhängig. Genosse I. G. 
Slashnjow rief die Erfassungsar­
beiter der Republik auf. den 50. 
Gründungstag der UdSSR mit 
Überbietung der Ankaufspläne von 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
zu begehen.

Der Minister für Erfassungen 
der Kasachischen SSR M. D. Dai- 
row berichtete in seinem Referat 
über die Aufgaben der Betriebe. 
Organisationen und Anstalten des 
Ministeriums in der Erfüllung des 

, Beschlusses des ZK der KPdSU 
stund des Ministerrats der UdSSR 

so auch des ZK der KP Kasach­
stans und des Ministerrats der 
Kasachischen SSR „Über die Maß. 
nahmen zur Sicherung der Ernte­
bergung und Erfassung landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse Im Jahre 
1972."

Das Ministerium für Erfassun­
gen und seine örtlichen Organe 
haben eine große Arbeit geleistet 
zur Verbesserung der Organisie­
rung der Erfassungen aller Arten 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse, 

zur Bestimmung ihrer Warenres­
sourcen. Es wurde die ständige 
Kontrolle über die Erfüllung der 
Pläne und der überplanmäßigen 
Verpflichtungen im Ankauf jeder 
Art von Erzeugnissen, der richti­
gen Ermittelung Ihrer Qualität und 
Bewertung organisiert. Große Auf­
merksamkeit wird der Entwicklung 
und Festigung der vertragsmäßi­
gen Beziehungen der Wirtschaften 
mit Erfassungsorganisationen ge­
schenkt. die direkten Beziehungen 
der Sowchose und Kolchose mit 
den Industriebetrieben auf der 
Grundlage von Verträgen erwei­
tern sich.

Wesentlich Überboten die staatli­
chen Pläne mit Berücksichtigung 
des überplanmäßigen Ankaufs von 
Getreide die Kolchose und Sowcho­
se der Gebiete Koktschetaw, Al­
ma-Ata. Ostkasachstan, Semipala- 
tinsk und Pawlodar. Der Umfang 
der Beschaffungen von Kartof­
feln, Gemüse, Weintrauben, Melo­
nen und Kürbissen wuchs. Der 
Ankaufsplan von Rohbaumwolle 
wurde Überboten.

Gleichzeitig mit den erzielten 
Erfolgen haben einzelne Wirtschaf­
ten und ganze Rayons die Pläne 
nicht für alle Erzeugnisarten er­
füllt.

Im Referat M. D. Dairows und 
den Debattenreden der Beratungs­
teilnehmer wurde große Aufmerk­
samkeit der Vorbereitung der Si­
lo. und Speicherwirtschaft zur An­
nahme der neuen Ernte des zwei­
ten Jahres des Planjalirfünfts ge­
schenkt. Die Getreideannahmebe­
triebe der Republik verfügen über 
eine mächtige materiell-technische 
Basis, die imstande ist, die unun- 
terbrochcne Annahme großer Men­
gen von Getreide bei hohem Tem­
po seiner Ueferung zu sichern.

Die Aufgabe der Mitarbeiter 
der Getreideannahmebetricbc, der 
Gebietsproduktionsverwaltung für 
Getreldeprodukte, der Inspektio­
nen für Ankauf und des Ministe­
riums besteht darin, die gesamte 
Technik der Silos. Kombinate, An­
nahmestellen und anderer ihrer 
Betriebe rechtzeitig einsatzbereit 
zu machen. Dessenungeachtet be­
reiten einige Betriebe die materiell- 
technische Basis zu langsam auf 
den Empfang der neuen Ernte 
vor. Zum 15. Juni I. J. sind In den 
Betrieben des Ministeriums für Er­
fassungen der Republik zum Ge­
treideempfang nur 60,4 Prozent Ge­
treidespeicher, 673 Prozent As-

Das Kollektiv des Werks „Zelino- 
gradselmasch" hat im zweiten Jahr 
des Planjahrfünfts guten Anlauf ge­
nommen. Es steigert sicher das Tem­
po der Herstellung von Landmaschi­
nen. Der 6-Monalsplan der Realisie­
rung der Erzeugnisse ist übererfüllt. 
Oberplanmäßig wurden an die Kon­
sumenten 50 Mineraldüngestreuer, 
25 Koppelgeräte SP-16, 40 Schäl­
pflüge und Ersatzteile zu Landma­
schinen für 66 000 Rubel abgeliefert. 
Das ist das Ergebnis einer verbes­
serten Gestaltung des Produktions­
prozesses, der gewachsenen schöp­
ferischen Energie der Werktätigen.

Im Betrieb erstarkt der sozialisti­
sche Wettbewerb zu Ehren des 50. 
Gründungstags der UdSSR.

Der Leiter der Gießerei Nikolai 
Subkow teilte mH. daß der 5-Monats- 
plan im Realisierungsumfang zu 
103,9 Prozent erfüllt worden war. Auch

Der Schlosser für Brennstoffapparate des Engels- In »einem Facti das; ganze. Jahr hindurch eine stö- 
.... . . r .. . ,, rungsfreie Arbeit der Landtechnik.Sowchos, Rayon Uljanowskoje, Gebiet Karaganda, In­

haber einer Silbermedaille der Unionsleistungsschau Foto: D. Neuwirt
und Deputierter des Dorfsowjets Arnold Beck sichert

Gespräch bei A. N. Kossygin

phaltplätze, 68,6 Prozent Leistungs­
fähigkeit der Gctreidetrockenan- 
lagen vorbereitet.

In diesem Jahr müssen die Ge- 
treideannahmcstelle der Repu­
blik von den Kolchosen und 
Sowchosen 10,6 Millionen Tonnen 
Getreide laut Plan und nicht we­
niger als 3.2 Millionen Tonnen 
laut überplanmäßigen Aufgaben 
ankaufen. Der ganze Umfang der 
zu erwartenden Erfassungen von 
Getreide wird etwa 900 Millionen 
Pud betragen. Das ist eine nicht 
leichte, aber reelle Aufgabe.

Die zu den Debatten Referieren­
den — der stellvertretende Vorsit­
zende des Vollzugskomitees des 
Kuslanaier Gebictssowjets der 
Werktätigendeputierten. I. K. Igna­
tow, stellvertretender Vorsitzender 
des VoBzugskomitecs des Nordka- 
sachstaner Gebietssowjets der 
Werktätigendeputierten, W. N. 
Wojenkow, Stellvertretender Mi­
nister für Landwirtschaft der Ka­
sachischen SSR. J. J. Saritzki teil- 
ten mit, daß die Wirtschaften der 
Republik die Frühjahrsaussaat in 
günstigeren Fristen und auf ho­
hem agrotechnischem Niveau 
durcJigeführt haben und jetzt or­
ganisiert die Saaten bearbeiten.

Darüber, wie in den Gebieten 
und Rayons der Republik die Vor­
bereitung zur Annahme der neuen 
Ernte geführt wird, berichteten in 
ihren Ansprachen der Brigadier 
der Komplexbrigade des Kalkama- 
ner Getreidesilos, Gebiet Pawlo­
dar. A. K. Podolko, der stellver­
tretende Vorsitzende des Kasachi­
schen Konsumvereins. P. I. Si­
monow. der Minister für Landwirt­
schaft der Kasachischen SSR, K. N. 
Mussin, und andere Beratungstell- 
nehmer.

Die Ansprache des Ministers für 
Erfassungen der UdSSR S. N, 
Nurijew enthielt eine tiefe Analy­
se der Arbeit der Beschaffungsor­
gane Kasachstans.

Auf der Beratung sprach der Er­
ste Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR, I. G. Slashnjow.

Die Beratungstoilnehmer erlie­
ßen einen Aufruf an alle Arbeiter, 
Angestellten und Fachleute der 
Gelreideannahme-, Getreideverarbei­
tungsbetriebe und Organisationen 
des Erfassungssystems. 

W. PARCHOMENKO, 
(KasTAG)

jetzt arbeite! die Gießerei mit Zeit­
vorsprung und erfüllt außerdem 
noch Aufträge für die Landwirtschaft. 
In der Halle wurde die Herstellung 
von Reinigungsgittem für Tierzucht­
komplexe gemeistert. Ein Teil der 
Fertigerzeugnisse ging schon in den 
Kolchos „18 Jahre Kasachstan”, 
Rayon Schortandy, ab. Der Kolchos­
vorsitzende, Held der sozialistischen 
Arbeit Kan De Chan äußerte seine 
Genugtuung über die gute Qualität 
der Gitter. Er kam ins Werk und bat, 
man möge sie in größeren Mengen 
herstellen.

Den Gießern steht bevor, 4 200 
Bremstrommeln für Mineraldünger­
sfeuer zu formen. Das hängt damit 
zusammen, daß im Juli viel mehr 
solche Düngerstreuer als in den vo­
rigen Monaten hergestellt werden 
müssen. Die besten Resultate dabei 
weisen Shaken Abilow und Nikolai 
Didenko auf. Führend unter den

Der Vorsitzende des Minister­
rats der UdSSR A. N. Kossygin 
empfing Im Kreml den Präsiden­
ten des Bundesverbandes der 
deutschen Industrie, Hans Gün­
ther Sohl.

Behandelt wurden Fragen der 
Entwicklung der wirtschaftlichen 
und wissenschaftlich-technischen 
Beziehungen zwischen der So­
wjetunion und der Bundesrepu­
blik Deutschland unter Bedin 
gungen, wie sie sich dank dem 
Inkrafttreten des Vertrages zwi­

Sowjetisch­
chilenisches 
Abkommen

MOSKAU. (TASS), Infolge 
der Verhandlungen zwischen 
wirtschaftlichen Reglerungsdelc- 
gatlonen der UdSSR und Chiles 
Ist ein Abkommen über wirt 
schädliche und technische Zu­
sammenarbeit unterzeichnet wor 
den.

Das Abkommen wurde im 
Auftrage beider Regierungen 
vom stellvertretenden Vorsit­
zenden des sowjetischen Komi 
tees für Außenwirtschaftsbezie­
hungen Wassili Sergejew und 
dem BoLschaftcr Chiles, Guller- 
mo del Pedregal Errera unter­
zeichnet.

UNSERE WOCHENENDAUSGABE
Glückliche
Zeit
des Erblühens
• Von J. CHALAMINSKI

— Seite 2

Vor dem 
Berggipfel
• Von Karl WELZ

..  Seite 3

Edmund 
Günther
50 Jahre alt

■ Seite 3

Luft­
transport

• Von Viktor WEBER

— Seite 4

Schichten ist die Schicht des Ober­
meisters Jegor Serdjukow. Etwa ein 
Drittel ihrer Arbeiter haben die Ver­
pflichtung übernommen, ihre per­
sönlichen Fünfjahrpläne in 4 Jahren 
zu erfüllen. Unter ihnen sind 
die Former, Heldin 

sozialistischen Arbeit / 
rishkina, Lydia Kusmina, . .............. ..
der Gußausschlager Anatoli Sysdy- 
kow.

80 Werkbankarbeiter der mecha­
nischen Halle kämpfen um die Ver­
wirklichung der Losung „Den Fünf­
jahrplan— in 4 Jahren erfüllen". In 
ihren Reihen sind die Bohrarbeiterin 
Maria Schläger, der Dreher Gennadi 
Bagrow, der Montageschlosser Fried­
rich Elfmann. Auf ihrem Arbeitska­
lender steht ebenfalls Oktober. Ih­
ren Erfolg widmen sie dem heran­
rückenden ruhmreichen Jubiläum der 
UdSSR.

der 
.... Kow- 
Ernjt Hild

schen der UdSSR und der BRD 
herausgebildet haben.

An dem Gespräch, das in ei­
ner freundschafllchen Atmo­
sphäre verlief, nahmen der Stell­
vertretende Vorsitzende des Mi­
nisterrats der UdSSR und Vor­
sitzende des Staatlichen Komi­
tees für Wissenschaft und Tech­
nik. W. A. Kirillin und der 
Botschafter der BRD In der 
Sowjetunion. Ulrich Sahm teil

(TASS)

Politik der Vietnamisierung nicht zu retten
PRESSEKONFERENZ IN HANOI 

aufgeboten, die den Krieg In 
Südvietnam führen und gleich­
zeitig Nordvietnam angreifen. 
Sie wollen dadurch den Kampf­
geist des vietnamesischen Volkes 
brechen, und es zwingen, sich 
dem Diktat zu beugen und die 
Bedingungen der USA anzu­
nehmen.

Die sozialistischen öruderlän- 
der erweisen nach wie vor dem 
gegen die USA-Aggression 
kämpfenden Vietnam Unterstüt­
zung und Hilfe. Die Weltöf­
fentlichkeit verurteilt entschie­
den die USA wegen Ihrer Aus­
dehnung des verbrecherischen 
Krieges gegen die DRV. betonte 
der Pressechef. Ngo Dien ver-

HANOI. (TASS). Eine Pres 
sekonferenz wurde am 29. Juni 
von der Presseabtellung des 
Außenministeriums der DRV für 
vietnamesische und ausländische 
Korrespondenten gegeben.

Der Leiter der Presseabtei­
lung des Außenministeriums der 
DRV. Ngo Dien, sprach auf 
der Pressekonferenz. Er sagte, 
daß die USA In den letzten 
drei Monaten des Krieges gegen 
Nordvietnam eskalieren, wo­
durch sie die Politik der Vietna­
misierung des Krieges vor ei­
nem vollen Bankrott retten wol­
len. Zu diesem Zweck haben die 
amerikanischen Imperialisten 
große Luft und Seestreitkräfte

zum

Wissenschaftler. Konstrukteu­
re, Kosmonauten. Ingenieure, 
Arbeiter und Angestellte des 
Jurl-Gagarin-Zentrums für die 
Ausbildung von Kosmonauten 
begrüßten am Donnerstag herz­
lich den Ersten Sekretär des 
Zentralkomitees der Kommuni­
stischen Partei Kubas und Mi­
nisterpräsidenten der Revolutio­
nären Regierung der Republik 
Kuba. Fidel Castro Ruz. und den 
Generalsekretär des Zentralko­
mitees der KPdSU, L. I. Bresh­
new, im Sternstädtchen.

Am Eingangsbogen ------
Sternstädtchen wehen die Staats­
flaggen der Republik Kuba und 
der Sowjetunion und Ist ein 
Transparent mit den Worten an­
gebracht, die die Gäste will­
kommen heißen. Der Kosmonaut 
Nummer eins, dessen Namen 
dieses Städtchen trägt, hatte 
sich Im August 1961 In Kuba 
aufgehalten. Er war der erste 
Mann, der der höchsten kubani­
schen Auszeichnung, des Playa- 
Glron-Ordens gewürdigt wurde.

Der zweifache Held der So­
wjetunion. der Fliegerkosmonaut 
der UdSSR, Luftwaflengeneral- 
major Wladimir Schatalow er­
stattete Fidel Castro Bericht. 
Dem hohen Gast wurden dann 
die Kosmonauten Georgi Bere­
gowoi. Andrfjan Nikolajew, Pa­
wel Popow Usch. Walentina Nl- 
kolajewa-Tereschkowa, Boris 
Wolynow. Valerl Bykowski, Jew­
geni Chrunow und Georgi Scho­
ttin vorgestellt.

Fidel Gastro Ruz und L. I. 
Breshnew kamen mit den Pio­
nieren des Weltraums ins Ge­
spräch.

Mit großem Interesse besich­
tigten die Gäste das zu einem 
Flugsimulator ausgestal t e t e 
Weltraumschiff vom Typ „So- 
Jus". an dessen Bord auf der 
Eijde die Programme der bevor­
stehenden Experimente durchge­
arbeitet werden. Fidel Castro 
stieg in die Räume des „Sojus"- 
Raumschlffs ein. „Das waren für 
mich unvergeßliche Minuten”, 
sagte Fidel Castro danach.

Den Gästen wurde an Model­
len von Weltraumschiffen das 
automatische Kopplungsmanö­
ver vorgeführt. Gezeigt wurde 
auch ein anderer Flugsimulator 
— die Station vom Tvp „Salut" 
Dieser 23-Meter lange Zylinder 
mit höchst komplizierten Appa­
raturen ist die genaue Nachbil­
dung der ersten Dauerorbltaista- 
tlon.

Fidel Castro Ruz. L. I. Bresh­
new und einige Kosmonauten 
stiegen in die Räume der Sta­
tion ..Saljut" ein. Die Gäste 
besichtigten dann einen der aus 
dem Weltraum zurückgekehrten 
Landeapparate.

Die Gäste begaben sich an­
schließend zum Sternstädtchen, 
in dem Kosmonauten. Ingenieu­
re. Arbeiter und Angestellte 

wohnen. Sie wurden mit stürmi­
schen Ovationen begrüßt.

Fidel Castro Ruz und K. I. 
Breshnew legten am Denkmal 
des Pioniers des Kosmos, Juri 
Gagarin, Blumensträuße nieder. 
Mit einer Schweigeminute ehr­
ten sie das Andenken des 
ruhmvollen Sohnes unserer Er­
de und des ersten Bürgers des 
Universums.

Es kam zu einem herzlichen 
und freundschaftlichen Gespräch 
mit Walentina Iwanowna 
Gagarina und Familienangehö­
rigen der Kosmonauten. Das 
Programm der Besichtigung des 
Sternstädtchens fand mit dem 
Besuch des Weltraummuseums 
und des Arbeitszimmers von Ju­
ri Gagarin seinen Abschluß.

Fidel Castro Ruz machte In 
das Buch der Ehrengäste folgen­
de Eintragung: „Belm Besuch 
des Stemstädchens konnte Ich 
zusammen mit meinem teuren 
Genossen Leonld Breshnew, in 
kurzen Minuten die Geschichte 
des Beginns der kosmischen 
Ara neu erleben. Hier kann man 
die gewaltigen Leistungen der 
sowjetischen Technik und Wis­
senschaft einschätzen, die die 
Pioniertaten Juri Gagarins mög­
lich gemacht hat. Hier kann man 
die Heldentat der sowjetischen 
Menschen, der Nachkommen Le­
nins, die Leistung der Wissen­
schaftler, Ingenieure und Kos­
monauten In all Ihrer menschli­
chen Größe wie auch den Hel­
denmut Ihrer Angehörigen er­
messen, die mit den Kosmonau­
ten das Risiko teilten. Die so­
wjetischen Kosmoshelden verhal­
fen der sowjetischen Heimat 
und der gesamten Menschheit 
zum Ruhm.”.

L. I. Breshnew machte folgen­
de Eintragung: „Glücklich sind 
für mich die Stunden und Minu­
ten, die Ich In ihrer Mitte, teu­
re Freunde, zusammen mit Fi­
del verbringen konnte.".

Die Leiter des Zentrums ha­
ben Fidel Castro und L. I. 
Breshnew zu einem kamerad­
schaftlichen Essen eingeladen. 
Luftwaffengeneralmajor Georgi 
Beregowoj unterstrich, daß die 
Sowjetmenschen Gefühle der 
aufrichtigen und herzlichen 
Freundschaft mit dem kubani­
schen Brudervolk empfinden und 
die Siege, die sie unter der Füh­
rung der Kommunistischen Par­
tei Kubas erringen, hoch ein­
schätzen. Georgi Beregowoj 
brachte Trinksprüche auf die 
kubanischen und sowjetischen 
führenden Repräsentanten, auf 
die Einheit der KPdSU und der 
Kommunistischen Partei Kubas, 
auf die unverbrüchliche Freund­
schaft des sowjetischen und des 
kubanischen Volkes aus.

L. I. Breshnew und Fidel 
Castro Ruz hielten auf dem Es­
sen kurze Grußansprachen.

(TASS)

wies darauf, daß die einzig 
vernünftige Grundlage für die 
Lösung des Vietnamproblems 
die 7-Punkte-Vorschl8ge der 
Provisorischen Revolutionären 
Regierung der Republik Süd­
vietnam bilden. Zu zwei Haupt­
punkten dieser Vorschläge wur­
den vor kurzem zusätzliche Er­
läuterungen gegeben.

Auf der Pressekonferenz wur­
den 14 amerikanische Flieger, 
deren Flugzeuge über verschie­
denen Gebieten Nordvietnams 
vom April bis Juni dieses Jab- 
res abgeschossen worden waren, 
den Journalisten vorgestellt.
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Glückliche Zeit des Erblühens 3’éj
Ich unternahm einmal — es 

war vor einigen .lehren — zu­
sammen mit dein Taschkenter 
Kunstmaler Ural Tansykbajcw 
eine Reise durch Usbekistan. 
Mich zog es natürlich zu den 
Altertümern von Afraslab, zu 
Chlwas blauen Kuppeln. In mir 
brannte das Verlangen, durch 
die engen Gassen von Buchara 
zu gehen. Was für eine Oberen- 
sehung war es Jedoch, als mlcfi 
der Künstler nicht in diese bp. 
rühmten und bemerkenswerten 
Städte. sondern in den Indu­
strierayon von Almalyk brachte,

Wir befanden uns In der Mu­
te eines riesigen Tales, eines 
gewaltigen Bassins, dessen Rän­
der gut zu beschauen waren. 
Cberall. so weit das Auge reich­
te. erhoben sich Betriebe. Das 
war das industrielle, das neue 
Usbekistan.

Während dieser Fahrt begriff 
Ich den tiefen Sinn der roman­
tischen Gemälde Ural Tansykba- 
Jcws. Ich verstand Jetzt, mit 
welch tiefem Gefühl er die von 
Höhennebel erleuchteten Schlei­
fenkurven der Autobahn Angren 
— Kokand geschaffen hat, so 
auch die epische Stille der Wei­
deplätze im Hochgebirge, die 
zackige Mastenreihe der elek­
trischen Hochspannungsleitung, 
die über eine grüne hügelige 
Steppe dahintanzt, die Daanpfer 
auf dem Syr-Darja. das strahlen­
de Licht in den entlegenen Kl- 
schlaks...

Die Werke der Kunstmaler 
der mittelasiatischen Republiken 
und Kasachstans, die in Moskau 
in der Ausstellung gezeigt wer­
den. die In den Räumen der Ma­
nege eröffnet Ist. sind vom Ge­
fühl des Stolzes auf ihr hei­
matliches Land, auf das von Ih­
rem Volk Geschaffene durch­
drungen.

Es Ist eine stolze Kunstsamm­
lung. Durch die Säle wandelnd, 
ist cs einem, als schreite man 
nochmals durch die fünf Jahr­
zehnte unserer sowjetischen Ge­
schichte.

Wieviel Gemeinsames haben 
die Künstler aller Generationen, 
die Künstler der verschie­
denen Generati o n e n. Es
tauchten neue Namen. neue 
Talente auf. die Kunst verän­
derte sich in ihrer stilistischen 
Tendenz, im Ausmaß der Auf­
fassung des Lebens, doch das 
Gemeinsame aller Künstler Ist. 
daß die neue Welt, die ihnen 
die Revolution, der Aufbau des 
neuen Lebens, unser heutiger 
Tag vorführt, freudig wahrneh­
men und erkennen.

Vor nicht langer Zeit war für 
uns alle die Kunst von A. Wol­
kow eine Entdeckung, sein Su­
chen nach ausdrucksvollen, akti­
ven und komplizierten Formen, 
das so kennzeichnend für die 
usbekische Kunst ausgangs der 
zwanziger Jahre ist. Doch laßt 
uns die Bemühungen anderer 
Kunstmaler danebenstellen, die 
in den dreißiger Jahren Werke 
schufen, würdig dem Enthusias­
mus des großen Aufbaus, der

Zehntausend Leser täglich
Vor einem halben Jahrhun­

dert schrieb Maxim Gorki: ..Das 
Buch Ist wohl das komplizierte­
ste und größte Wunder von al­
len Wundern, die von der 
Menschheit auf ihrem Weg zum 
Glück und zur lichten Zukunft 
geschaffen wurden.” Mit neuer 
Kraft klingen diese Worte heut­
zutage. wo die Völker der Welt 
das Internationale Jahr des 
Buches begehen.

Die Sowjetmenschen lieben das 
Buch und würdigen nach Ge­
bühr dessen unschätzbaren und 
guten Einfluß.

In der UdSSR gibt es 360 000 
Bibliotheken, darunter Massen-, 
technische. Lehr-, wissenschaftli­
che. Kinder- und andere Biblio­
theken. In unserem weiten Land 
gibt cs keine Ortschaft ohne ei­
ne Bibliothek oder deren 
Filiale oder eine Wanderbiblio­
thek. Der Bibllotheksfonds be­
trägt zur Zelt 3.3 Milliarden 
Bände. In der UdSSR gibt es 
180 Millionen Leser—jeder dritte 
besitzt ein Buch aus der Biblio­
thek.

Drei Bibliotheken— die W.-I - 
Lenln-Blbilothek in Moskau, die 
M - E - Saltykow-S t s c h e d r 1 n- 
BlbUothek und die der Akade­
mie der Wissenschaften der 
UdSSR in Leningrad —verfügen 
insgesamt über etwa 50 Millio­
nen Bücher. Zeitschriften. 
Jahressätzc von Zeitungen und 
anderen Ausgaben.

Die W.-I-Lcnln-Blbllothek, 
gegründet 1862. ist eine der 
größten in der Welt. Sie Ist der 
Stolz des Sowjetvolkes. Sie wird 
von Hunderttausenden Sowjet­
bürgern, ausländischen Gästen 
verschiedener Nationalitäten, 
Berufe, verschiedenen Alters be­
sucht. Der Bibliotheksfonds 
zählt über 26 Millionen Ausga­
ben. Täglich treffen hier Hun­
derte Bücher, Zeitschriften, Zei­
tungen aus mehr als hundert 
■Andern der Welt ein. Die Bü­
cher bleiben hier zur ewigen 
Aufbewahrung. In der Sektion 
seltener Bücher gibt es vaterlän­
dische und westeuropäische 
Frühausgaben. Behutsam wird 
der Fonds der Inkunabeln (Wie­
gendrucke). Bücher, die Im XV. 
Jahrhundert herausgegeben wur­

das Volk ergriffen hatte. Mit 
wieviel Hcrzensergleßung be­
trachtet man heute die frclmütl 
gen und festlichen Bilder des 
Turkmenen RJaschlm Nurnil 
oder des Kasachen Abylchan 
Kastejew, die durchdrungen 
sind vom Verständnis für das 
Neue und vom Glück, bisher uner­
schwingliche Höhen der Kultur

en zu haben. Wje poetisch 
le lAndSchaftsgemälne des 

Kirgisen Gapar AftUew. der die 
herrliche Heimaterde beslngil 
Wieviel l.lelw und BöWiinde- 
rung sind In den Werken von 
Semlon Tschulkow, der Im alten 
Piscnpck geboren wurde, dort, 
wo die Jetzige Republikhaupt 
stadt Frunse blüht.

Jahre der heroischen Arbeit 
— die großen Volksbauvorha­
ben. die ersten Planjahrfünfte. 
Angriff an allen Fronten des 
Lebens. Die Kunstmaler der äl­
teren Generation verstanden 
dieses zu erblicken und sich 
nicht nur über die großen, son­
dern auch die kleinsten Erfol­
ge zu freuen. Es ging der Pro­
zeß der Erkenntnis der neuen 
Welt vor sich; heute erkannte 
man das, was heute geschaffen 
wurde.

Die Kriegsjahre hemmten die 
Entwicklung nicht, es wurden 
Kräfte gesammelt, es festigte 
sich das staatsbürgerliche Ge 
fühl. Im Kampf erkannte man 
den Wert der brüderlichen Ver­
bundenheit der Völker.

Das Heranreifen hoher mo­
ralischer Kräfte des Volkes be­
reitete den Weg für solche mar 
kante künstlerische Persönlich­
keiten wie Olga Manujlowa. 
Alsdia Gallmbajewa. Wir ge­
denken einer Reihe farbenreicher 
Gravüren, die Lydia Iljina den 
Frauen Kirgisiens widmete. Wie­
viel eroberte Menschenwürde in 
diesen Gravüren istl Gerade der 
Wunsch, diese Eigenschaften der 
Menschen zu zeigen, veranlaßt 
Iljina, der Komposition Ihrer 
Werke diese Monumentalität zu 
geben, indem sie ihre Helden 
hartnäckig und groß In den Vor 
dergrund stellte.

In den Nachkriegsjahren 
wurden die nationalen Künstler­
trupps durch Absolventen der 
Kunsthochschulen des Landes 
aufgefüllt. In diesen Jahren ent­
faltete sich das Talent des Bild­
hauers Chaklmshan Naursbajew. 
er ist praktisch der erste Be 
rufsblldhauer nicht nur Kasach­
stans, sondern ganz Mittelasi­
ens. Naursbajew begann mit be­
scheidenen Porträts, bemühte 
sich vorerst. Ähnlichkeit zu er­
zielen. Jetzt Ist er Autor eini­
ger bedeutender Monumente, die 
die Plätze neuer Städte schmük- 
ken. Sabur Mambejews künstle­
risches Talent hat noch Sergej 
Gerassimow wahrgenomtnen. 
Heute sind Mambejews Kunst­
werke ständig in der Tretjakow 
Galerie ausgestellt. Und alle aus 
dieser Generation, sei es Kcnafl 
Telshanow oder Rachlm Achme­
dow. Chuschbacht Chuschwach- 
tow oder Suchur Chablbullajew

den. bewahrt. Hier befindet sich 
das erste Druckbuch — die Bi­
bel. die 1455 auf Johann Guten­
bergs Druckpresse gedruckt 
wurde. Das Schmuckstück der 
Sektion Ist der Erstling des va­
terländischen Druckwesens — 
..Der Apostel”, der vom ersten 
russischen Buchdrucker Iwan 
Fjodorow herausgegeben wurde 
Die Aufmerksamkeit fesselt auch 
die erste Ausgabe der ersten 
russischen Druckzeitung ..Wedo- 
mostl”. die Anfang 1703 er­
schien, das erste Buch, gesetzt 
in Zivilschrift—..Geometrlja 
slowenaki semlemerla ' (17081
Sehr reich ist der Fonds ries 
russischen Buches des XVIII. 
Jahrhunderts In der Sektion 
seltener Bücher, sind Werke 
von K Marx. F. Engels. W 1. 
Lenin gesammelt, die zu ihren 
Lebzelten sowie Illegal heraus­
gegeben wurden.

Nicht minder Interessant Ist 
auch die Sektion der Ma­
nuskripte. Hier sind Archive 
der Revolutlons- und Staatsfunk­
tionäre der Politiker konzen 
trlert. Die Sammlung von hand­
schriftlichen Büchern. haupt 
sächlich russischer und slawi­
scher. erreicht 30 000. die frü­
hesten davon reichen in das XI. 
Jahrhundert zurück. Darunter 
sind solche Perlen wie „Das 
Evangelium von Archangelsk , 
„Das Evangelium von Mari- 
insk”. Hier werden griechische, 
arabische, persische Manuskripte. 
Autogramme von Glordano Bru­
no, Kopernlkus, Münzer, Voltai­
re. Rousseau, Walter Scott, 
Dickens, Goethe. Romain Rol­
land. Wagner, Liszt, Napoleon 
und vieler anderer Vertreter 
verschiedener Epochen und Län­
der aufbewahrt.

Stark sind; die Materialien zur 
Geschichte der sowjetischen Ge­
sellschaft. Literatur und Wissen­
schaft vertreten.

Der Leser kann in der Biblio­
thek beinahe éln beliebiges Buch 
von 550 000 Benennungen be­
kommen, die auf dem Territo­
rium unseres Landes seit <1564 
bis 1017 herausgegeben wur­
den. und von 2 Millionen Be­
nennungen, die In den 55 Sowjet­
jahren erschienen.

K mstlcr. 
die der Kunst ihrer Republik 
Ruhm elngèWacht nhbon

Telshanow wandte sich von 
einer Kammèrkomposltionsnrt 
zu Gemälden, die die Romantik 
des Kampfes für das neue Le­
ben besingen. Sein während der 
Erschließung der Steppen Nord­
kasachstans geschaffenes Gemäl­
de ..Auf dem Lande der Groß­
väter” Ist von sagenhafter Kraft 
durchdrungen, Die Wege des 
Pamir, Menschen, die es mit den 
gewaltigen Kräften der Natur 
aufnehmen, ziehen Suchür Cha­
blbullajew an. Chuschwachtows 
tadshikische Ijndschaftsbllder 
sind schon seit langem unter 
den Besten auf Republikausstel­
lungen. Jetzt hat seine Kunst 
eine neue Qualität erreicht. Sei­
ne Landschaftsgemälde, die den 
früheren lyrischen Reiz inneha­
ben, sind Jetzt bedeutender ge­
worden, innerlich gestärkt, und 
in den letzten Werken bemüht 
sich Chuschwachtow, mehr in 

' die geistige Welt des Menschen 
elnzudrlngcn.

Das Thema Befreiung der 
Frau Ist eine ruhmreiche Seite 
In der Kunst Mittelasiens. Der 
Kampf gegen die Parandscha 
war ein soziale.- Kampf für die 
Menschenwürde des Weibes. 
Jetzt klingt dieses Thema ganz 
anders. Rachlm Achmedow ist 
ein Kunstmaler von heute. Er 
schafft seine Frauenportr.its 
leicht und schön, ergötzt sich an 
dem Neuen, das der Frau unser 
Leben gebracht hat. und seine 
Werke zeichnen sich durch einen 
lyrischen Charakter aus. der dem 
Künstler eigen Ist.

Die Suche nach dem Heuti­
gen, nach komplizierter Aus­
druckswelse Ist auch in dem 
Schaffen des talentierten Jungen 
Künstlers Mamed Mamedow zu 
verspüren. Dies besonders in 
seinem Landschaftsgemälde ..Ka­
rakum”. Mamedow sah die Wü­
ste. hörte sie sogar im gemes­
senen Geräusch der Dünen, und 
er erreicht einen Effekt durch 
beharrliches Wiederholen eines 
Motivsj oftmals, wie ein Echo.

In DshambuJ Dshumabajews 
Werk ..Nachricht", einem schö­
nen Gemälde, das schon von 
weitem durch seinen klaren Auf­
bau die Aufmerksamkeit der Be­
sucher auf sich lenkt, ist auch 
jenes Verhältnis von unbefan 
gener Gcfühlsempflndung und 
eines strikt organisierten Sy­
stems zu verspüren. Man kann 
annehmen, daß heute an der 
Kreuzung dieser zwei Prlnzl 
pien die gesuchte Harmonie und 
Vollkommenheit des bildlichen 
Ausdrucks liegt.

Diese Harmonie suchen mit 
Erfolg S. Altljew In Kirgisien, 
W. Burmakin in Usbekistan. S. 
Kurbanow In Tadshlklstan. S. 
zMtbajew In Kasachstan.

Das GefUgo des Ganzen als 
Ausdruck der Unteilbarkeit der 
Weltauffassung zu verstehen, 
gelang, glaube Ich. solch ver­
schiedenen Künstlern wie A.

Einige statistische Angaben 
werden eine Vorstellung über 
die Maßstäbe der Arbeit der 
Bibliothek geben. Bis 10 000 
Moskauer, Einwohner anderer 
Städte und Dörfer, ausländischer 
Leser besuchen letztere täglich 
Fließbänder, die Kleinbahn, die 
Rohrpost leisten dem Mitarbeiter 
der Bibliothek Hilfe 40 000 — 
45 000 Bücher bekommen die 
Leser täglich In 22 Lesesälen.

Der Leser benötigt, wie hoch­
gebildet er auch sein mag. die 
Hilfe des Bibliothekars — des 
Lotsen der Büchermeere. Katalo­
ge, Kartotheken. Quellennach­
weise, Bücherausstellungen — 
all das. geschaffen von den Mit­
arbeitern der Bibliothek, hilft, 
die erforderliche Information zu 
bekommen.

Das Buch wird noch Jahrhun­
dertelang <ür unsere Nachkom­
men leben. Deshalb muß man 
sich Uber seine Aufbewahrung 
Sorgen machen. Das Buch wird 
auch all. das Papier wird brü 
chig und gelb, der Text bleicht 
aus. Um Ihr ix-ben zu verlängern, 
müssen ein entsprechendes Kli­
ma geschaffen werden, optimale 
Aufbewahrungsbedingungen, be­
stimmte Temperatur und Feuch­
tigkeit. Das System der Lüftung 
und Konditionierung in der Le- 
nln-Blbllothck entspricht diesen 
Bedingungen Mit dem „Hellen' 
der BUcher beschäftigt sich die 
Abteilung für Hygiene und 
Restaurierung, dort wird das 
Buch verjüngt, die Blätter wer 
den mit Polymerstoffen bedeckt, 
laminiert, die Ixderelnbjnde der 
alten Bücher und Pergamentma­
nuskripte werden weich gemacht

Die Bibliothek gibt Ihre Werke 
heraus — „Aufzeichnungen der 
Manuskrlptcnabtcllung”. Sam­
melbände „Bibliotheken der 
UdSSR” und „Blhliothekskun 
de und Bibliographie im Aus 
land”, große itlollographTen. 
methodische Lehrbücher und 
EmpfehlungaJ täten.

All dicic Bücher leisten den 
Blbllothekmltarbeltcrn des Lan­
des große Hilfe In dér Propagle 
rung des Buches, In der Heraus­
bildung der literarischen Inter 
essen unseres Altersgenossen

, (APN)

Stepanow in seinem eigenarti­
gen gedankenvollen Bild „Schol- 
pan”, oder T. Togysbajew in 
seinem Werk ..Steppenballade”, 
das dank seiner exakten Kom­
position leicht verständlich Ist 
und doch ein kompliziertes Pan- 
neau bleibt. Oder auch T. Sady­
kow mit seiner Skulpturgruppe 
..Schwere Jahre", wo so har­
monisch die Plastik des Ganzen 
in den poetisch fein ausgeführten 
Werken T. Dosmagambetows 
tönt.

Auf der Ausstellung sind vie­
le Interessante und talentvolle 
Arbeiten, und das Ist keine Höf­
lichkeitsphrase, gesagt für die 
Freunde. Das ist die Realität 
der Kunst des heutigen Tages 
In allen fünf Republiken, darin 
liegt auch das Herzstück der 
Ausstellung.

Ich möchte aber das Gespräch 
nicht mit diesen allgemeinen Be­
hauptungen beenden. Es gibt 
hier zum Beispiel unter Hunder­
ten anderer Werke ein Gemälde 
Es Ist ..Die Teppichweberinnen” 
von Durda Bairamow. Ein tra 
dltlonelles Sujet für die turk­
menische Kunst. Doch wie oft 
Ich auch durch die Säle der 
Ausstellung wandle, zieht cs 
mich immer zu diesem Bild hin 
Gedämpfte Farben, sehr genaue 
Beobachtung der Haltung der 
arbeitenden Frauen und dabei 
gleichzeitig strenge Auswahl der 
Bewegungen, kunstvoll plasti­
sches Zusammenwirken der Fi­
guren. und, Hauptsache. Ab­
schattierung der psychologi­
schen Charakteristiken, Ihre 
feine Nuancierung, edelmütig 
und ganz — alles zusammen 
spricht von der Reife, von der 
Höhe, die das Talent erreicht 
hat In seinem Streben, die heu­
tige schöne Kompliziertheit der 
Welt zu erkennen.

Wirklich, die Kunsl unserer 
Freunde ist in ihrer Entwicklung 
gereift, ist In die Zelt Ihres Er­
blühens getreten.

J. CHALAMINSKI 
(Aus „Sowetskaja kultura")

Während der kurzen Zelt, seit 
Erna Pfeifer die Leitung der Bi­
bliothek im Engels-Sowchos. 
Rayon Uljanowsk. Gebiet Kara­
ganda. übernommen hat, ver­
stand es die fleißige Komsomol­
zin, die Leserzahl zu verdoppeln 
und die Erziehungsarbeit gut zu 
gestalten.

Foto: D. Neuwirt

Die zu Ehren des 50. Gründungstages der 
UdSSR In Moskau eröffnete Ausstellung von Ge­
mälden, Graphiken, Skulpturen, Erzeugnissen der 
Volks- und dekorativen Kunst der Künstler Mit­
telasiens und Kasachstans Ist eine Fortsetzung der

Schau der schöpferischen Erfolge der sowjetischen 
multinationalen Kunst.

UNSER BILD: Reproduktion des Gemäldes * 
..Ölarbeiter aus Kotur-repe" des turkmenischen * 
Künstlers I. I. Iljin.

(TASS1

Wieso kein Lehrbehelf?
GEDANKEN ZU EINEM BUCH

Auf dem Ladentisch unserer Buchhandlungen 
liegt ein neues Büchlein. Auf dem bunten Um­
schlag — ein Abc-Schütze und die Aufschrift 
.Vom Blöken, Bellen und Brüllen”. Autor Nora 

Pfeffer.
Die Aufmachung des Büchleins und der Name 

der bekannten Klndcrbücherautorin ließ unsere 
Großmutter Frieda gleich nach dem Bändchen 
greifen. Auch der Preis 13 Kopeken schreckte »le 
nicht. Oma Frieda hält 13 für keine Unglücks­
zahl. Dem Titel entsprechend erwartete sie etwas 
von blökenden Schäfchen, bellenden Hündchen 
und brüllenden...

Nun. so manches Tier brüllt Ja Im Untertitel 
liest sie: „Plaudereien über die Sprache. Sprach- 
spiele". Oma ist etwas erstaunt: „Was? Nicht für 
Kinder?” Sie beginnt zu lesen. Alles Ja recht In­
teressant. aber nicht das, was sie nach dem 
Äußeren des Büchleins erwartet hatte: etwa» Neu­
es für Ihren dreijährigen Jura.

Zu Hause Ist nur Wolodja. der Im Herbst in 
die vierte Klasse geht. Schon das zweite Jahr 
lernt er In der Gruppe, wo Deutsch als Mutter­
sprache unterrichtet wird. Mit Omas Hilfe liest 
er recht gut. „Schau! Ein neues Büchlein für 
dich. Wowa." Wowa nimmt das farbenfreudige 
Büchlein, blättert darin. Seine erste Bemerkung: 
„O. keine Bilder!" Welter hinten Im Buch stößt 
er auf recht lustige Illustrationen zu Redensarten 
und Sprichwörtern. Einige kennt er. sie sind Ihm 
In der Fibel und Im Lesebuch untergekommen, an­
dere kennt er aus der Rede der Großmutter. Also 
setzt er sich neben seine Oma. und sie lesen ge­
meinsam den Text unter den Bildern. Nicht alles 
ist ihm verständlich, und mit Mühe erklärt es Ihm 
die alte Frau, die auch nicht mit allem zurecht 
kommt. ..Nein, das ist .nicht für uns”, seufzt sie. 
und legt das Buch weg. Sie weiß mit den Syno-, 
Anto- und Homonymen nichts anzufangen. Sie Ist 

। ärgerlich: „Warum hat man das Büchlein mit 
solch einem „kindlichen" Umschlag versehen?” 

I Sie fühlt sich gewissermaßen betrogen. Erst als 
I sic die Vorrede des Verlags liest, erkennt sic Ihren 
Irrtum.

Tanja, die Studentin, kommt heim, legt einen 
Packen Bücher und d.s Mappe aut den Schreib­

tisch. Morgen Ist Examen, heute war Konsuln 
tlon. heiße Zelt für sie.

„Tanja, guck mall Da ist ein Interessantes 
Büchlein für dich." Oma hält ihr das orange­
farbene Bändchen hin.

„Das Ist für den Jurlk". meint sie. Sie liest das
Vorwort gleich, blättert weiter. Dann vertieft sie 
sich In den Inhalt. Tanja Hebt Deutsch, liest viel 
und beherrscht daher die Sprache nicht schlecht. 
Dann schlägt sie das Buch zu: „Schade, jetzt nabe 
ich dazu keine Zelt. Oma, kauf morgen noch ei­
nige Exemplare davon für meine Freundinnen 
Das ist etwas für unseren Sprachzirkel. Auch un 
serer Lehrerin werde Ich'» zeigen, vielleicht hat »le 
es noch nicht gesehen." Oma Ist zufrieden. Ihr 
Kauf hat nun endlich den gefunden, der ihn wür

Tatsächlich Ist das BUchleln. dessen Inhalt ei­
nerseits mit einer Unuhl grammatischer Termine 
durchsetzt und andererseits in leichtem Gesprächs 
ton gehalten Ist. ein Zwitter.

In der Vorrede heißt es: „Es soll keineswegs 
Lehrbehelf sein”. Wenn kein Lehrbehelf, wozu
dann diese „Satzgefüge”, „Haupt- und Nebensät­
ze”. Ja sogar von einem „Stabreim, der Allitera­
tion . von „Assonanz” ist die Rede. Nur gut. da£ 
all diese Termine faßlich erklärt werden.

Wieso also kein Lehrbehelf? Kein systemati­
sches Lehrbuch wohl, aber die Autorin will doch 
lehren, belehren, dem Lesenden neues Wissen auf 
dem Sprachgebiet geben und tut das In unterhal­
tender Form Tanja hat schon nach flüchtiger 
Bekanntschaft mit dem Inhalt richtig erkannt, 
für wen das Büchlein von Wert ist. für Sprach­
zirkel. für Studenten, die sich für die Sprache 
über das Programm hinaus Interessieren. Auch 
Lehrer werden hier manches finden, womit sie
den Unterricht beleben, würzen könnten. Leider 
führt der Umschlag irre, und möglicherweise 
wird nach dem Büchlein nicht der greifen, dem 
es Nutzen bringen und Vergnügen machen wird. 
Schließen wir mit einem !m Buch angeführten 
Sprichwort:

„Alien Leuten recht getan.
ist eine Kunst, die niemand kann!"

Hilde ANZENGRUBER 
Semipalatinsk

Architekten beraten
Dieser neue Tvp des öffentlichen Gebäudes erschien bei uns erst vor 

en gen Jahren und nahm sofort ein? führende Steilung unter den 
| Scluuurternchniimgsbauten ein. sagte der namhafte Sowjet.sehe Architekt 

.1 Gnedowaki (Moskau) in seinem Referat auf der Konferenz der Bau 
meister, d c vom Architektenverband der UdSSR und dem Architekten­
rat der Kasachischen SSR einberufen wurde.

Unser Land zählt 15 in Nutzung und viele im Entwurf begriffene 
öffentliche Mehrzwecksgebäude, die den heutigen Anforderungen ent­
sprechen. Dank den Errungenschaften der sowjetischen Bautechnik wur­
de es möglich, schnell — im Laufe einer gewöhnlichen Zwischenpause 
- diese oder jene Konstruktionseiemente umzuwandeln, indem man die 
Akustik des Saales, de Geräumigkeit and die Form der Bühne, die An­
ordnung der Zuschauerplätze verändert. Die Säle solchen Typs ermögli­
chen es. Kongresse. Konferenzen. Festversammlungen sowie Konzerte. 
Theaterstücke abzuhallen. Filme vorzuführen, Sport und andere Maß­
nahmen zu veranstalten.

Man hiit Alma-Ata nicht zufäll g zum Ort des schöpferischen Tref­
fens der Architekten,, die K'no. und Konzertsäle entwerfen, gewählt. 
Hier hat man wertvolle Erfahrungen, verkörpert im Lenin-Palast (die 
Autoren dessen Entwurfs wurden mit dem Staatspreis der UdSSR 1971 
gewürdigt I. gesammelt.

Die Teilnehmer der Konferenz, die die Schaffenskollektive der Archi- 
tektoren und die Projektierungsinstitute aus den Unionsrepubliken, aus 
Moskau. Leningrad, Swerdlowsk und anderen Großstädten vertraten, ha­
ben e ne Reihe von Berichten besprochen, darunter den über die städte­
bauliche Rolle der Architektur des Kino- und Konzertsaals anhand des 
Lenin-Palastes in Alma-Ata, der von \V. N. Kim entworfen wurde, über 
die Lösung des Problems der Mehrzwecksverwertung des Zuschauer- 
raums anhand der Erfahrungen der Projektierung und des Aufbaus 
de> Zentralen Staatlichen Konzertsaals in Moskau, über ausländische 
Erfahrung*” inl Aufbau derart ger Säle. Sic besichtigten die in den letz, 
ten Jahren in Alma-Ata geschaffenen Kulturobjekte.

(KasTAG)

Film übet die Verteidiguno von Odessa
MOSKAU. (TASS). „Die Leben- 

den müssen den Nachkommen Ober 
die Heldentaten der Gefallenen er­
zählen“ — von diesem Prinzip ließ 
sich der Dichter Grigori Poshe- 

I njan leiten, als er an dem Dreh­
buch für den Film „Zug in den 
fernen August” arbeitete. Dia Ur­
aufführung des Filmes, der der 
dreimonatigen Verteidigung von 
Odessa Im Sommer 1941 gewidmet 
ist. fand statt.

Grigori Poshenjan hat an die- 
1 se.i Ereignissen selbst tellgenom- 
l men. Einmal erhielt er einen Auf- 
I tu g und kehrte nicht zurück. Man 

glaubte, daß Poshenjan umgekom- 
men sei und sein Name wurde in 
den Obelisken für die gefallenen 
Verteidiger der Stadt gemeißelt. 
Er blieb aber am Leben. Einwolu 
ncr haben den verwundeten Sol-’ 
daten gefunden und ihn gehellt. 
Von dieser Episode handelt der 
Film.

Der Film erzählt von vielen Ver­
teidigern der Stadt, darunter von 
bekannten Heerführern.

Die Hauptrolle übernahm dir 
populäre Schauspieler Armen 
Dshlgarchanjan.
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Vor dem Berggipfel

0 Sowjetland, dein kühnes Streben 
verjüngt mein Herz von Stund zu Stund. 
0, hfitt ich noch ein zweites Le'jenl 
Auch dieses würde ich dir geben 
aus allertielstem Herzensgrund.

> (aus „Am neuen Meer")

Heute begeht das Mitglied des Schriftstellerver­
bandes der UdSSR, der bekannte sowjetdeutsche 
Dichter, Edmund Günther, seinen fünfzigsten Ge­
burtstag. Er wurde am 30. Juni 1922 im Dorle 
Marienberg an der Wolga geboren. 1936 erschien 
sein erstes Gedicht in der Pionierzcitung „Junger 
Stürmer" und später wurden auch seine Verse In 
der Komsoinolzeitung „Rote Jugend" gedruckt.

Edmund Günthers Kindheit und Jugend fielen 
in eine rauhe, entbehrungsreiche und kampfum­
tobte Zeit. Der Armbauernsohn mußte von Kin­
desbeinen an schwer arbeiten.

Trotz der MiBhelllgkeiten im Leben und Dank 
seiner beneidenswerten Wißbegier las er viel, sehr 
viel. Die Bücher waren seine Universitäten, sic 
halfen ihm auch zwei Sprachen zu meistern. Da­
her nimmt es auch nicht wunder, wenn Edmund 
Günther als Erster unter den sowjetdeutschen Li­

teraturschaffenden schon 1947 den Weg zum rtis. 
sischen Leser fand und seine humoristischen Er­
zählungen, Fabeln und publizistischen Gedichte in 
den Zeitungen .Sowjetskaja Siblrj" und „Molodost 
SHjiri“ veröffentlichte.

Der engen Freundschaft mit russischen Litera­
turschaffenden und dem russischen Leser ist es 
doch wohl zu verdanken, daß ein netter Elnzcl- 
band seiner Gedichte in russischer Sprache frü­
her das Licht der Welt erblickte, als In deutscher. 
Überhaupt ist bei Günther dieser rühmliche Hang, 
sich in die Herzen der Völker zu singen, zur Ver­
mittlung und zum gegenseitigen Austausch der 
literarischen Werte, groß. Seine Gedichte wurden 
ins Russische, Ukrainische, Tatarische und Jaku­
tische übertragen. Auch er hat manches geleistet, 
um den sowjetdeutschen Leser mit den Werken 
der Völker vertraut zu machen.

1957 begann Edmund Günther wieder in seiner 
Muttersprache zu dichten. Seitdem sind in der 
Wochenschrift „Neues Leben" und se!L 1966 in der 
„Freundschaft“ Hunderte seiner Werke, vorwie­
gend Gedichte und Schwänke, veröffentlicht wor­
den. Hinzu kommt noch, daß die Dichtungen 
Günthers in zwei Einzelbändchen in russischer 
und deutscher Sprache, in den Sammelbänden 
„Hand in Hand". „Durch der Heimat weite 
Fluren". „Sdhwänke von einst und jetzt“, 
und „Nicht aufs Maul gefallen“, so­
wie in Lehrbüchern, in den Zeitschriften „Stbir- 
skije ogni“. „I’oljarnaja swesda" (Jakutien). 
„Ogni Kasani" (Kasan) und „Altai“ (Barnaul), 
ja sogar Im Ausland erschienen sind.

Was das Schaffen Günthers vor allem auszeich- 
net. Ist die große Reichweite seines dichterischen 
Blicks, die Mannigfaltigkeit seines Thenfenkreises, 
die Vielseitigkeit des literarischen Wirkungsbe­
reichs seiner Schöpferseele, die Aufgeschlossenheit 
für alles Leben und Weben nah und fern, das 
Gefühl des MHbeterUgtseins an allem Guten und 
Schönen und der Mitverantwortung für alles, was 
in seiner Heimat und In aller Welt geschieht, im 
Gedicht „Menschenmeer" bekennt er:

Wie klingt mein Herz, wie heiter ist mein Sinn, 
weil ich ein Tröpfchen dieses Meeres bin!
Und festen Schrittes In geschlossner Reih.
mit meinem Volk, der Leninschen Partei 

marschiere ich, die Brust ron Stolz geschwellt —, 
mir, scheint, auf mich schaut heut die ganze Welt.

Edmund Günther ist vornehmlich Meister der 
politischen Lyrik, wo das publizistische Element 
vorherrscht, wo „die schwung- und tonreichsten 
Feste“, aber auch die größten Schlachten geschla­
gen werden. Er gebraucht wichtige Worte, um 
lebensechte, von Kraft und Energie strotzende 
Bilder zu gestalten. Er wirft dén Feinden und 
Verleumdern seiner Heimat Worlsteihe in die 
Fratzen:

„Wo steckt ihr heute.
Herren und Propheten, 
die Ihr einst den Sowjets 
vorausgesagt des nahen Unterganges 
Stundenschlag?
Glotzt her! Hier steht das Heer! — 
doch nicht die Bastschuh — Mushlkl 
von gestern.
Heut sind das Menschen eines
andern Schlages, die den Planeten auf den 
breiten Schullern tragen!
Ich bitte keinesfalls euch
um Verzeihung, wenn ich mit Worten-Stelnen 
ins Gesicht euch schlage.
Ich muß es euch
mit voller Stimme sagen:
Verkehrt und albern
war einst eure Rechnung, 
mehr noch: ihr habt euch 
grenzenlos verrechnet — 
nicht 50 Tage, 50 Jahre schon 
herrscht meine rotbeflaggte 
UNIONI

In einem Gedicht über die japanischen Opfer 
des amerikanischen Atombombenterrors bewirft 
der Dichter die Menschenmörder mit einer ver­
nichtenden, flammenspeienden Wort- und Bildka­
nonade:

Ich rufe im Auftrag 
der Tausenden Toten: 
„Auch Tote verzeihen 
die Mordtaten nicht!" 
Der Mörder schlag dies 
an die schändliche Stirne, 
er wird nicht entgehen 
dem Menschengericht!

Mit großer Liebe gestaltet Edmund Günther 
den Freiheitskampf der unterjochten Völker Asiens, 
Afrikas und Lateinamerikas.

Wiederholt hat sich der Dichter dem Lenin- 
thema zugewandt. Einen würdigen Platz in der 
Leniniana nimmt die Ballade des sowictdeutschen 
Dichters Edmund Günther ,,Nur ein Wort" ein. 
schrieb L. Palandin in der „Literaturnaja gaseta" 
Nr. I, 1969. Wir können dem Kritiker nur bei­
pflichten, denn in diesem Gedicht ist die weltwei­
te Autorität Lenins und Allmacht seines Namens 
plastisch — greifbar, erschütternd — anschaulich 
vermittels eines höchst dramatischen Menschen­
schicksals gestaltet. Das ist eben gerade die wah­
re Poesie, die die Idee in der Tatsache, die allge­
meine Bedeutung in der Einzelerscheinung er­
schließt.

Der Dichter geht hellwach und hell sehend 
durchs Leben. Er ist ein ruheloser Geist, den es 
von Ort zu Ort treibt, um die brachliegenden 
Schätze der Dichtung aufzulesen. Und was er 
da sieht und wie er es sieht, und was er da 
gestaltet und In poetische Bilder kleidet, crgre.it 

die Herzen. An „des Staudamms breiten Ach­
seln" gewahrt er, wie „Funken sprühend der hei­
ße Strom in goldnen Drähten springt". Im Osten, 
„Wo einst die Natur schlummerte", und „ein Fluß 
lautlos durch das Heldenmoor kroch" entdeckt er 
„ein Städtchen, ftwendfrlsch und heiter", das ihm 
vom Meeresstrand zuwinkt. Er preist den Ural, 
der „des Morgens In den blauen Himmel steigt" 
und „nachts Im Traume mit den Sternen flüstert", 
der „auf seinem arbeitsreichen, starken Rücken, 
däs Erz in seinem Ofen glühen" läßt.

Er besingt den schaffenden Herbst, den „besorg­
ten Wirt", der sich „zufrieden den goldnen Brr! 
an besonnten Ahrenfeldern streicht" und „mit ro­
ten Fahnen" voranschreitet „dem Wagenzug, der 
voll von goldnem Welzen". Dann eilt der Dich­
ter hi das Polargebiet, wohin es Ihn „schon lan­
ge zieht“. Er kommt nach Workuta und „blendend 
hell entgegenlacht, die Märchensladt aus finstrer 
Nacht." Voller Fracht „mit des Nordens funkelnd 
schwarzem Gold" ziehen die Güterzüge dahin, 
und ihm dünkt, er sei „in einer Welt, wo jeder 
Mensch ein wahrer Held" ist. Er besucht auch 
den Hohen Norden, „wo der Frost mit Nadeln 
sticht, mit scharfen Messern droht und kalte 
Flammen ins Gesicht" schleudert. Hier trifft der 
Dichter Menschen von besonderem Schlage, d e 
sogar dort „wo das Rentier zitternd stöhnt", ge­
willt sind, die größte Last zu tragen, „weil sie 
in Gedanken hier schon manche Stadt im Feier- 
k'eide sehen, wo heute noch die Schätze in der 
Tiefe schlummern." Er freut sich über die An­
kunft des Winters, „wo die Tannen trotz dem 
Frost mit weißen Rosen blühn" und „wie rote 
Apfel im August der Kinder Wangen glühn.". 
Ihn bezaubert das „stählerne Geläute des Arbeits­
hammers", er atmet „die blaue Frische“ seiner 
Heimat ein und Ist zuversichtlich: „Der Lenz wird 
überall erblühn, wie er in meiner Heimat blüht.” 
Jawohl:

Laßt nur den Sturmwind 
tollen und dröhn.
Heller wird unser 
Banner noch lohnt*

Der enge Rahmen dieses Beitrags gestattet uns 
nicht, auf das Schaffen des Humoristen Edmund 
Günther ausführlich einzugehen. Auch hier geht 
er mit gleicher Meisterschaft zu Werke. Er kann 
sich ruhig zu den Lachfachmeistern der sowjet- 
deutschen Literatur Saks, Klein, Österreicher ge­
sellen. Er hat seine eigene Manier. Sein Lachen 
ist frisch, natürlich, ungekünstelt, denn er ist in 
einem Steppendorf aufgewachsen, wo man Ulk, 
Witz und Spott anstatt Butter aufs Brot schmiert 
und mit größtem Appetit verzehrt. Das Kolorit 
schillert in seinen humoristischen Schöpfungen 
In allen Regenbogenfarben.

Edmund Günther ist der Begründer des Rcim- 
schwanks in unserer Literatur. Solche Schwänke, 
wie der preisgekrönte „Dr. Kunstwortmeister", 
„Mit ah Fuß in Himmel", und „Die Fraa vun dr 

zH:nnergas" gehören zu den besten Leistungen 
der Schwankdichtung. Hier eine Kostprobe aus 
dem Letztgenannten:

Pater: Des is a Weltschand fer'n gläubige

Mensch, wann ’r die GotfesgescHchte net Trennt
Lisbeth: Ja, wuher soll dann ich die kenne? MF 

wohnt ewend in dr Hinnergas, wo nix vom Gott 
un nix vom Deiwel zu höre ist“

Oder eine Geschichte vom hokntshzstigen ^Oeh- 
sen-Fclix", den keine Frau wallte, der szdi bet 
Vetter Mlschke Rat suchte:

Dpi Fehler kann Ich sage:
du säufst dr Schnaps 
wie'» Kalb die Milch — 
und das grad tut dich plage. 
Solang wie du die Flasch umarmst 
tut dich ka Fraa umarme!

Fast jeder Schwank Ist ein kleines Feuerwerk des 
Geir r t und Wortwitzes, des Spottes und der Iro­
nie. Der Dichter behandelt die Schwächen und 
Fehler der Menschen mal mit verständnisinnigem 
Schmunzeln, mal mit vernichtendem Gelächter urd 
reißt den Dunkelniännern die scheinheilige Maske 
vom Gesicht.

Hier könnte man rufen: Halt! Lobst du den Dich­
ter und Humoristen Edmund Günther nicht zu viel?

Gewiß, man möchte kein Spielverderber sein und 
dem Jubilar den Festwein nicht verbittern. Dies 
aber sei hier und heute gesagt: Der Dichter sollte 
fernerhin sein Pathos zügeln, das häufig über­
schwänglich. hyperpathetisch wird, Redseligkeit, 
belanglose Deklamation und Wortschwulst, sowie 
primitive Lachlust aus seinen Werken verdam­
men. Daß er dazu fähig ist, hat er wiederholt be­
wiesen!

Nicht viele gibt es in unserer Literatur, die in 
einer so kurzen Zeitspanne efne so große Ernte 
emgeheimst hätten und sich solcher Popularität er­
freuen könnten wie Günther. Allerdings kommt man 
bei aufmerksamer, kritischer Sichtung seiner Schöp­
fungen zu dem Schluß, daß der Dichter sich häufig 
übereilt hat und vom Wunsch beseelt war, mög­
lichst mehr zu leisten. Diese Übereile, die nichts mit 
schöpferischer Unruhe zu tun hat, war der QuaEtät, 
dem künstlerischen Niveau mancher seiner Schöp­
fungen wenig dienlich.

Edmund Günther Ist nun im besten Mannes- und 
Dichteralter. Sein Dichterruf ist in stetem Aufstieg 
begriffen. Seine Meisterschaft nimmt von Tag zu 
Tag zu. Die Reife ist da. und da ist der Mensch 
und Dichter, ein erfahrener, weitblickender, weiser, 
kunstliebender und kunstbeflissener.

Unser Jubilar ist nun vor dem Berggipfel seiner 
literarischen Tätigkeit angelangt. Wie wird es wei­
tergehen? Welche Seite seines Talents wird der 
Dichter zur höchsten Blüte bringen? Wird er vor 
dem Gipfel haltmachen oder ihn besteigen? Wir 
hoffen, daß er ihn erklimmen wird. Wir schauen 
auf alles bisher von Edmund Günther Geleistete 
als auf den Prolog, dem natürlich die Blüte seiner 
Dichtkunst dort oben, auf dem Berggipfel der 
Poesie, folgen muß. Das kostet Fleiß und Schweiß 
und neue Schöpferqualen, aber es lohnt sich, denn 
auf den Dichter „schaut heut die ganze Walt!** In 
diesem Sinne wünschen wir unserem Jubilar alles 
Beste und ein bergmännisch „Glück aufl“

Karl WELZ

AN EDMUND
(Zum 50. Geburtstag)
Alle Jahre Jubilare 
manches Jahr gar drei bis vier.
Jahre tut die Zeit nicht sparen. — 
„Jubeln" nicht zu häufig wir?..

Heute wieder jubilaret 
einer, den das Los gekrallt. — 
Günther ist das widerfahren.
well er grade fufzig alt. —
Na. er ist noch fix und wacker, 
voller Stoßkraft, Gott sei Dank!
Und auf seinem Musenacker 
glühen Verse, glückt manch Schwank.

Alexander HENNING

GÜNTHER
Selbst die Schwänke reimt mitunter 
er humorvoll, nadelspitz.
was ja wenig zu verwundern, 
denn er strotzt vor Bauernwitz

Nicht umsonst, die Hebeamme 
hat im Karman ihn gefischt 
und dabei im Karmansschlamme 
gleich den kecksten Kerl erwischt,

der Marienberger Späße, 
die am Karman aufgetaucht, 
unvergessen, wie gegessen, 
alle in sich eingesaugt.

In dem Dorfe Dehler später 
ward ihr Quantum noch vermehrt. 
Deshalb hat der Jubeltäter 
uns damit so reich beschert...

Aber, wo er die Gedichte, 
die so feurig, wie die Glut, 
herhat. davon kann berichten 
nur Olymp, der Wunder tut...

Lieber Edmund, lieber Günther, 
sei herzinnigst gratuliert 
vön Erwachsenen und Kindern, 
welche oft du animiert.

Bleibe treu den Litkampfreihen, — 
flammend bald, bald amüsant. — 
und wir gerne dir verzeihen, 
daß du auch nun Jubilantl

NUR EIN WORT
Er war wie Ich dem Untergang geweiht, 
lag wie auch ich im kalten Sterbenskleid; 
sein ganzer Leib war nur .noch Haut und Knochen. 
Er suchte weder Mitgefühl noch Trost, 
sein Blick war nebelstrüb und lebenslos.
Wie konnte nur sein mattes Herz noch pochen!

Uns riß der Tod zum Grab gewaltsam mit, 
verfolgte uns auf jedem Schritt und Tritt, 
doch wollten wir trotzalledem nicht wanken. 
Wir wollten nur noch einmal vor dem Tod 
erblicken, wie die Helmatsonne loht. 
Doch drohte Strafe schon für die Gedanken.

Er schwieg — mein Freund. Hat er mir nicht getraut? 
Er sagte mir kein Wörtchen, keinen Laut...
Vielleicht — weil wir einander nicht verstanden? 
Doch fühlt' jch seinen Schmerz wie meinen Schmerz, 
sah durch und durch sein ausgezehrtes Herz, 
in dem das letzte Blut kaum flackernd brannte.

„.In jener stürmisch-regnerischen Nacht 
schlich ich zu seiner Pritsche léis und sacht 
um unbemerkt, geräuschlos ihn zu wecken. 
Ich sah im spärlichen Barackenlicht 
sein unerschütterliches Angesicht, 
in seinen Augen — weder Furcht noch Schrecken.

Er blickte prüfend und erwartungsvoll.,.
Ich wußte nicht wie ich's ihm sagen soll, 
daß wir zur Flucht in dieser Nacht entschlossen. 
Da flüsterte Ich ihm ein einziges Wort.— 
gleich fuhr er auf und ließ mich nicht mehr fort; 
aus seinen Augen helle Fünkchen schossen.

EIN BRIEF
.„Mein Freund, vielleicht erinnerst du dich nicht 
an deinen fernen , altersschwachen Lehrer.
Ich las erregt heut wieder dein Gedicht, — 
und jede deiner Strophen macht mir Ehre.

Ich las mit Mühe, denn Ich bin fast blind.
Ich denk so manches Mal an meine Schüler 
und hoffe, daß sie nicht vergeßlich sind, 
und daß ihr Herzblut niemals ströme kühler."

Ung halte ich den Brief In meiner Hand...
Mit wem das Leid, das aus Ihm spricht, noch teilen?
Wie haben meine Finger nicht verbrannt 
die schräg und zittrig hingemalten Zeilen?

Ich sehe wieder, wie nach Mitternacht 
er unsre Krähenfüße noch entziffert 
wie er vor Sonnenaufgang schon erwacht 
von Tausenden Besorgnissen ergriffen.

Edmund GÜNTHER

Er drückte ungèstüm mir hfciß die Hand.
Mir war. als seien wir schon längst verwandt.
als sei durch dieses Wort er neugeboren.
als hätt’ ein Riesenherz ich aulgeweckt 
in diesem ausgemergelten Skelett, 
ein Herz, das nie gehungert und gefroren.

...Er grub und grub Ins Dunkel sich hinein.
er nagte sich und biß sich durchs Gestein 
mit neuerwachtcr Kraft und nartem Willen. 
Er fühlte nicht, daß jedes Glied schon wund; 
daß rot sich färbte Auschwitz' Aschengrund, 
doch riß das Wort ihn aus der Totenstille.

Und als wir endlich fühlten, wie so warm 
die langersehnte Freiheit uns umarmt, 
sah ich zum erstenmal wie Männer weinen. - 
Uns war's. als kose uns der Regenguß, 
als düstre uns der Sturmwind seinen Gruß, 
als wärmten uns sogar die kalten Steine.

Entblößten Hauptes stand im Sturm mein Freund, 
als hätte ihn das Sturmgebraus erfreut;
dann schmiegte er sich an die nasse Erde, 
als wollt' er eins mit ihr, der teuren sein, 
und küßte jede Scholle, jeden Stein, 
obwohl die Steine seinen Mund versehrten.

Drei Nächte Hohen wir von jenem Ort, 
drei Nächte wiederholte er das Wort, 
ein einzig Wort, durch das wir uns verstanden 
ein Wort, das uns entriß dem Kerkergrab, 
das uns zum Fluge Adlcrschwingen gab, 
mit dem wir Tod und Hölle überstanden.

Er nahm es mit auf seinen weiten Weg.
ich weiß, daß er es stolz als Fackel trägt 
und höher schätzt als wie sein eignes Leben. 
Er rief es mir zürn Abschied noch einmal, 
er rief es als der Freiheit Kampfsignal.
das Wort, das allen Menschen teuer: „Leninl"

Die Fraa
vun dr Hinnergaß

Er hat es immer mit mit uns gemeint, 
obwohl wir oft ihn ohne Grund betrübten.
Sein Edelmut, mit Strenge fest vereint, 
verzieh uns manchen Streich, den wir verübten.

Ein Brief — ein totes Blatt, doch jedes Wert 
ist wie das Rauschen eines fernen Meeres, 
und darin klingt ganz unverkennbar fort 
die leise, güt'ge Stimme meines Lehrers:

„Das ich noch lebe, wußtest du ja nicht." 
Versucht er so die Kränkung zu verwinden?... 
leh frage mich: War es nicht meine Pflicht, 
Ihn Tag und Nacht zu suchen? Und zu finden?

Hat er es damals uns nicht beigebracht: 
„Der Mensch muß redlich sein und voller Güte." 
Glaubt er, daß jene Glut, die er entfacht,.
in unsern Herzen spurlos schon verglühte?

Mein Freund und Lehrer, ich bereu' es tief, 
daß Ich noch kein Qedlclit für dich geschrieben.
Auch diese Zeilen sind ja nur ein Brief. — 
die Verse bin Ich »chuldlg noch geblieben.

BANNER 
UND 
WIND
Drunten im Tale 
saust der Wind, 
heult wie ein Tierehen, 
weint wie ein Kind.

Blättleln um Blättleln 
reißt er vom Ast.
kennt keine Ruhe, 
kennt keine Rast,

johlt, well kein Blümchen 
blühet und sprießt, 
jauchzt, wenn die Wolke 
Tränen vergießt,

rennt durch die Büsche, 
raschelt im Rohr, 
zupft dich am Kragen, 
pfeift dir ins Ohr.

Doch überm Dorfe 
stöhnt er und staunt, 
plärrt vor Verzweiflung, 
winselt und raunt:

Hoch In den Himmel, 
weit in die Welt 
strahlt dort ein Banner 
glühend und hell.

Wuchtig und rasend, 
Jählings und blind 
dringt auf da» Banner 
brüllend der Wind.

Aber das Banner 
prangt wie zuvor, 
flattert noch stolzer, 
lacht übern Tor.

Lange noch ruft er 
Stürme herbei, 
doch für das Banner 
sind die nicht neu.

Tausende Stürme 
hat es erlebt, 
sah, wie die Erde 
zittert und bebt.

Doch in dem roten
Strahl seines Lichts 
wurden die Stürme 
alle zu Nichts.

Laßt nur den Sturmwind 
tollen und drohnl
Heller wird unser
Banner noch lohnt

Vetter Matz, der auch einst zu 
den „Leisknickern" aus der Hin­
nergaß gehörte, erzählte oft Ge­
schichten, wobei er selbstverständ­
lich au! seine Hinnergfisscr nichts 
kommen ließ. Daß er verstand, die 
Sache zu übertreiben und färben, 
ist wahr. Aber eines seiner Ge- 
schichlchon möcht ich so erzählen, 
wie Vetter Malz es runterroppte:

Dr Lisbeth ihr Mann war sehun 
iwr a Johr zurück gslorwo. In dere 
ganze Zeit hat mr sie net amol in 
dr Korch gsiehe. Wamr vum Glau- 
we ausgeht, is jo so was zum 
Krawulkrelsche. Awr ler die Hinner- 
gässcr war des a pure Hundsdreck. 
Viele arme Leit hun sich, ufrlchlig 
gsaat, um die Korch nat mehr Sorge 
gmachf wie n Esel ums Einmaleins.

No un do Is mol dere Lisbeth 
dr Pater ul dr Gaß begegnet. 
Schlau, kann ich dr saan, war dar 
wie n alter Fuchs. Der hots Geld 
drei Pfade tief in dr Erd goroche. 
Die Lisbeth hat vor paar Tag ihr 
Ochsje vrkaaff, des wuflt dr Pater 
»ach ichun.

„Globl sei Jesus Chrlslusl" hot'r 
dr Lisbeth frelndlich die Zelt gbo- 
la,

„In Ewigkeit, amen", hol die 
gantwort un wollt Weitergabe.

„Hall nor mol", saat'r wiedr so 
ganz frelndlich.

„Was is dann passiert, Herr Pa­
ter!"

„Ei des muflt du selber wisse, 
Lisbeth, Bist schun ziemlich bei 
Jahre un schreckst net vor so aner 
große Sind zurück.",

„Was (or a Sind, Herr Pater!'
„Ganz einfach. Wannsto a klaa 

bIBche denke tätsl, wärschle schun 
längst selwer drhlnnerkumme, daB 
dein Mann mit Leib und Seel Im 
Höllefeier brennt."

„Na, wuher soll denn der bren­
ne! Der hol sei Lobtog kaan 
Mensch blroge un bloge un kaa 
Mensch nix zu Leids gtue... Nlu- 
shole sin die im Himmel dodrowc 
so dumm un rlcksländig, daB die 
n Mensch ler nix un wieder nix 
kroizlgel"

„Net die Engel un die Heilige, 
awr dr Deiwel lut n kreizigo, grad 
wie's m gfälll."

Die Lisbeth hat sich awr dreimol 
dummer gstellt wie sie war.

„Des Is fer mich nix Neues",

maanfe sie, „der is sei ganz Lowe 
lang gkreizlgt wore. So daB der 
des schun so einigermaße dort owe 
gewöhnt Is,".

Dr Pater hot awr net nouchge- 
we. Der Lisbeth ihr Geld hat m in 
dr Nas gsfocke.

„Siehsle, Lisbeth, du host weit 
net recht", saat dr Pater schmei­
chelnd, „unser allmächtiger Gott is 
aach kreizigf wore, sogar in 
Schmerze gslorwe un..."

„Waasf" hot die Lisbeth vrwu- 
nerl gfrogt. „Was hör ich dann do! 
Unser allmächtiger Gott hot sich 
kreizigo losse. Do hun ich mei 
Lablog an die Allmacht Gottes 
gklaabf un wuBf so a Klanigkeit 
net."

„Des is well ka Klanigkeit", saat 
dr Pater streng, „des is a Welt­
schand fer n gläubige Mensch, 
wann'r die Gottasgoschlchte net 
kennt."

„Je, wuher soll dann Ich die 
kenne? Mr wohnt ewend In dr 
HinnergaB, wu nix vom Gott un nix 
vom Deiwel zu höre Is...“

„Also, Lisbeth, hör: a Mess mußt 
du fer dein verstorbene Mann lese 
losse, sunst kann's schlecht ausfal­
len.“

„Sieht Ihr Herr Pater, wann die 
drowe im Himmel so dumm sin 
un mein Mann ohne Ursache quä­
le, demnach is bei den» Im 
Owerstübche net alles In Ord­
nung. Dene kann ich mal bißcha 
Geld net avrtreue: Ihr wIBt jo 
selbst, Herr Pater, wie die Narre 
mit dem Geld umgehe, des Is so 
gut wie in Dreck gschmisse."

„Jetzt reicht'» awr", hot dr Ro­
ter gkrische. „Ich merk, Lisbeth, du 
host vun unserm Gespräch gar nix 
vrstanno."

Dr Pater Is rot wore vor Zom 
un wollt schun weifergehe. Do saat 
die Lisbeth: „Na. wart n Moment— 
do Is mei Ochsegeld."

Denkt awr net, Ihr gute Leit, daB 
die Lisbeth dem Pater das Geld 
gewo hot. Dr Daume hol sie dem 
Pater unner dei Nas ghalle. Co war 
die Lisbeth e Weibl Die Is, will 
ich euch sage, m Deiwel not aus 
m Weg gange. Dos war o Fraa 
vun dr HinnergaB,

Edmund OOMTHER
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WER 
VON 
DEN 
BEI­
DEN?

In der Hauptstadt 
Islands Reykjavik be- 
elnnt morgen die

Weltmeister, dem so­
wjetischen Großmei­
ster Boris Spasski

diesen Titel, dem

Boris SPASSKI
Unter den Teilnehmern der 

USA-Schachmeisterschaft von 
1957 tat sich ein hochaufgeschos­
sener Junge hervor. Er über­
raschte durch sein solides, „er­
wachsenes" Spiel. Jeden Zug 
machte er Im Rahmen eines wohl­
durchdachten Plans. Einer nach 
dem anderen streckten die nahm- 
haften Rivalen vor Ihm die Waf­
fen. Ein Jahr spater bestätigte 
der Junge USA-Meister erneut 
seine hohe Klasse: Er erwarb den 
Titel Internationaler Großmeister. 
Er war damals 15 Jahre alt.

In seinem Lande wurden die 
ungewöhnlichen Erfolge Roberts 
als ein Wunder aufgelaßL In der 
Sowjetunion war man aber an 
die Schachwunderkinder ge­
wöhnt Fast alle unsere hervor­
ragenden Großmeister waren 
schon in der Kindheit geübte 
„Schachfeldherrn'. Botwlnnlk. 
Smyslow. Tal. Bronsteln wurden 
schon sehr früh als gefürchtete 
Kämpfer bekannt und siegten In 
vielen Turnieren.

Fast zu gleicher Zelt begann 
auch der Leningrader Schüler 
Boris Spasski seinen Weg zu den 
Gipfeln der Meisterschaft und 
des Ruhms. 1955 wurde er Inter­
nationaler Großmeister und Welt­
meister unter den Junioren. 
Dann folgten überaus schwierige 
Auswahlturniere auf den An­
marschwegen zum Schachtron. 
eine Niederlage im Finalekampf 
mit Petrosjan und wieder ein 
hartnäckiger dreijähriger Kampf. 
Niedergestürzt waren Keres, Hel­
ler, Tal, Larsen. Kortschnoi, und 
auch Petrosjan war endlich be­
siegt (19691

Um das Recht zu erkämpfen.

mit Spasski zu spielen, besiegte 
Fischer Taimanow, Larsen und 
Petrosjan.

Wer von den beiden Ist stär­
ker? Sogar die anerkanntesten 
Schachautoritäten können darauf 
zur Zelt keine eindeutige Ant­
wort geben. Die Partien Spass­
kis und Fischers sind sorgfältig 
analysiert worden. Sie beide lie­
ben komplizierten Kampf, kön­
nen zügig angreifen, fein manöv­
rieren. sich standhaft verteidigen. 
Ihr Altersunterschied ist nicht 
besonders groß: Fischer Ist 29. 
Spasski— 35. Beide sind kör­
perlich gesund, sind ausgezeich­
nete Sportler.

Hören wir, was M. Botwlnnik 
über die bevorstehende Schach- 
Weltmeisterschaft sagt:

„Spasski Ist Fischer jetzt Im 
Soßen und ganzen überlegen.

iS ist meine feste Meinung. Wie 
aber das Spiel zwischen den bei­
den ausfallen wird, vermag leb 
nicht vorauszusagen. Spasski ist 
ein vielseitiger Schachspieler, 
ein feiner Psychologe. Fischer 
zählt großartig die Varianten, Ich 
glaube, er Ist darin am stärksten, 
auch stärker als Spasski".

Vor seiner Abreise nach Rey­
kjavik beantwortete der Welt­
meister B. Spasski die Fragen 
der Journalisten. Er sagte: „Mei­
ne Stimmung vor dem Treffen 
Ist gut. Ich fasse es als eine Art 
Schachfest auf. das einem wohl 
nur einmal im Leben zuteil wer­
den kann. Ich weiß nicht, wie 
das Spiel ausfällt, bin aber 
überzeugt, daß es in schöpfen 
scher Hinsicht interessant sein 
wird."

Der Weltmeister schätzte die

Robert FISCHER
Begabung des Anwärters auf 
den höchsten Sporttitel hoch ein.

„In der Schachwelt wäre es 
wahrscheinlich weniger interes­
sant, wenn es einen Robert Fi­
scher nicht gäbe", sagte B. Spas­
ski.

„Wen würden Sie zu Ihrem 
Rivalen wählen, wenn Sie die 
Möglichkeit hätten, das selbst 
zu tun, wie das den Weltmei­
stern früher zugebilltgt war?" 
fragte man Ihn.

„Ich würde Fischer wählen", 
antwortete der Meister.

Die auf der Zusammenkunft 
Anwesenden wollten wissen, ob 
die von Fischer angeregte lange 
Diskussion über den Ort der 
Weltmeisterschaft sich auf den 
Kampfgeist B. Spasskis etwa 
nachträglich ausgewirkt hätte?

„Ja. das war eine sehr heikle 
Frage", gab B. SJasskl zu. 
„und es ist gut. daß die Verhand­
lungen ein positives Ende ge­
nommen haben.

Wie vor kurzem einige auslän­
dische Zeitungen mitteilten, ha­
be Fischer erklärt, Reykjavik 
sei kein sehr passender Ort für 
die Weltmeisterschaft. B. Spas­
ski entgegnete darauf, er habe 
1957 in der Hauptstadt Is­
lands an einem Turnier hohen 
Ranges bereits teilgenommen, 
und die Atmosphäre während des 
Wettkampfs hätte bei ihm gute 
Erinnerungen hinterlassen.

Die beiden Großmeister haben 
24 Partien zu spielen. Für den I 
Weltmeister genügt es. 12 Punk ) 
te zu sammeln. der Anwärter 
muß, um sich den Sieg zu si­
chern. mindestens 12,5 Punkte. 
zusammenbekommen.

Film über
Landau

MOSKAU (TASS). Um ein 
Porträt des Akademiemitglieds 
L. D. Landau zu schaffen 
und eine Vorstellung über 
sein Werk und seinen 
Beitrag zur Wissenschaft zu ver­
mitteln, wandten sich Filmschaf­
fende an seine Kollegen, Freun­

de und Schüler. Ihr Interview 
bildet die Grundlage eines neu­
en Filmes über den sowjeti­
schen Wissenschaftler. Akade­
miemitglied Landau hatte es 
nicht gern, sich filmen zu las­
sen, was den Autoren des Strei­
fens große Schwierigkeiten be­
reitete.

In den Film wurden Fragmen­
te elngeblendet, die die Begeg­
nung der zwei größten Physi­
ker der Welt. Nils Bohr und 
L. D. Landau, In Moskau fest- 
hlelten.

In den Streifen wurden Inter­
views Landaus aufgenommen. In 
denen er seine Gedanken über 
die Bedeutung wissenschaftlicher 
Entdeckungen für die weiteren 
Geschicke der Menschheit mlt- 
tellt.

Der Streifen wird bald In Mos­
kau seine Premiere erleben.

Im Laufe von 10 Tagen strit­
ten die besten Gleitflleger der 
Republik In der Luft über Zeli­
nograd um die Einzel- und Mann­
schaftsmeisterschaft.

Laut Ergebnissen des Wettbe­
werbs siegte die Mannschaft des 
Gebiets Ostkasacbstan. Die Fllc- 
6er des Gebiets Nordkasachstan 

elegten den zweiten Platz, den 
dritten — die Zellnograder.

UNSER BILD: Die Sieger­
mannschaft des Ust-Kamenogor- 
sker Fliegerklubs (von links) 
Wladimir Sufljew, Valentina 
Kusnezowa und Jewgeni Fjodo­
row.

Foto: N. IMAMOW

Viktor WEBER

Lufttransport
Die Luft ist, was euch staunen macht, 
auf unserer Erde manchmal Fracht. 
Und diese Fracht wird transportiert 
und Geld gezahlt dafür, ganz ungenlertl

Garageleiter Willi Rohr 
kam sich „human", „allmächtig vor 
und reichte morgens in der Früh, 
um auszuweichen Jeder Müh, 
dem Fahrer Hans ein Formular, 
wie ein Geschenk zum Tage dar: 
„Betreu die Leute, all die lieben. 
Von mir gestempelt, unterschrieben 
Ist dein Papier. So fahre los. 
Laß mich In Ruh bis morgen bloBl’*

Dem Hans, dem tut der Kopf nicht weh: 
fünf Tonnen faßt sein LKW. 
sein funkelnagelneuer „SIL" 
befördert alles, was man will.

Nach Mittag kam nach Hans gerannt, 
mit einer Tasche n der Hand.
fast außer Atem der Kassler:
„Zur Bankl" Mit Vollgas und Pläsier!.. 
Dem Hans, dem tut der Kopf nicht weh: 
fünf Tonnen faßt sein LKW. 
sein funkelnagelneuer „SIL" 
befördert alles, was man will.
Wenn leer auch poltert oft sein Wagen, 
fünf Tonnen werden eingetragen.

Doch einmal kam zu Willi Rohr 
von Ferne her ein Revisor 
und schnüffelte in Fahrbefehlen 
wie Luzifer In Sünderseelen.

„Gab's so was unter Mond und Sonne — 
fünf leere Eimer wiegen Tonnen?
Fünf Tonnen wiegt ein elnz'ger Leuchter? 
Und Ist Papiergeld denn nicht leichter?" 
Da wurde Rohr bald rot. bald blau 
und stotterte ganz leise: „Schau, 
die Tonnenzahl, die schreibt der Hans. 
Dem steckt das Feuer unterm Schwanz."

Da rief der Hans schon von der Tür: 
„Du Bürokrat, Ich scheid' von dir, 
denn anderswo, mit einem , .SIL' 
beweg' Ich Ziegel wie Ich will.
Ich schreib mit ruhigem Gewissen 
dann Tonnen ein, das sollst du wissen!"

<V/7”'
Der Wirtschaftsleiter stand am Tor 
und bat den Hans, für das Kontor 
fünf neue Eimer schnell zu holen, 
um rein zu scheuern dort die Bohlen. 
Und In die Stadt zum „Promsnabsbyt" 
jagt Hans den „SIL" auf Jene Bitti... 
Vom Klub der Leiter Joseph Schneider 
braucht für die Bühne einen Leuchter. 
Und um den „Kutscher" einzufangen, 
ist Schneider auf den Hof gegangen. 
Zum Lager hin „Elcktrosbyt" 
Jagt Hans den „SIL” aut jene Bitt'.

Jetzt fährt der Rohr 'nen Motorroller, 
doch selber etwas sorgenvoller.
und bringt an Ort und ohne Scham 
die Eimer, und auch andren Kram.

Kälte statt Skalpell
Mit dem von sowjetischen Wissenschaftlern entwickelten Kälte-Gerät 

zur Zerstörung des kranken Gewebes werden Epilepsie und die Parklnson- 
krankheit behandelt. Damit lassen sich auch Katarakte, Geschwülste und 
entzündete Mandeln entfernen. Es wurden bereits Fertigungsmuster der 
kältechirurgischen Instrumente geschallen.

Anwendung der Kälte 
in der Medizin Ist keine 

Neuigkeit. Bereits die alten 
Ägypter griffen zur Abkohlung, 
um die Entzündung und Schmerz- 
empflndllchkelt der Gewebe zu 
verringern. Larrey. Napoleons 
Chirurg, benutzte bet Amputatio­
nen als schmerzbetäubendes Mit­
tel Els. Von der Fähigkeit der 
Kälte, den Stoffwechsel im Orga­
nismus zu senken. Ihn. wie es die 
Fachleute nennen, auf ein „nie­
drigeres Energieniveau" herabzu­
setzen. wird in 3er Herz- und 
Neurochirurgie weitgehend Ge­
brauch gemacht.

Aber der schützenden Wirkung 
der Kälte auf lebende Gewebe sind 
Grenzen gesetzt. Liegt die Tempe­
ratur tief unter dem Gefrierpunkt, 
so kommt es im Gewebe zu unum­
kehrbaren Veränderungen, die für 
die Zellen verderblich sein können. 
Eben diese Eigenschaft der Kälte 
fiel aber zuerst den Ncurochirur 
gen und dann auch Vertretern an­
derer Fachrichtungen der Medizin 
auf.

Die Entwicklung der Kältechirur­
gie begann, nachdem in der Neuro- 
Chirurgie die sogenannte stereo- 
taksische Operationsmethode Fuß 
gefaßt hatte. Als die Neurochirur­
gen entdeckten, daß durch Zer­
störung genau vorgegebener Struk­
turen im Gehirninneren viele schwe­
re Ktahkfftiten des Zentralnerven­
systems geheilt werden können.

stellten sie sich die Aufgabe, diese 
Strukturen unter den Milliarden 
von Gehirnzellen zu erkennen, um 
das feine chirurgische Instrument 
genau einführen zu können. Spe- 
zialgeräte, mathematische Berech­
nung. Elektronentechnik, Elektro­
enzephalographie und Röntgen­
strahlen versetzen den Chirurgen in 
die Lage, das „Ziel" genau zu 
treffen. Aber es ergab sich ein an­
deres Problem: Wie sollte diese 
Struktur ohne Schaden für die um­
liegenden Gehirnteile zerstört wer­
den? Es wurden mehrere aussichts­
reiche Verfahren vorgeschlagen. 
Aber ihre Anwendung führte zu 
posloperativen Komplikationen.

Der sowjetische Neurochirurg 
Professor Eduard Kandel richtete 
auf der Suche nach neuen Möglich­
keiten zur Einwirkung auf die 
kranken Zellen an Professor Alex­
ander Schalnikow, korrespondieren­
des Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR und 
Kapazität auf dem Gebiet der tie­
fen Temperaturen, die Bitte, ein 
tragbares zuverlässiges Tiefkühlge­
rät für sterotaktische Operationen 
zu entwickeln. Das war nicht nur 
eine wissenschaftliche, sondern auch 
eine sehr komplizierte technische 
Aufgabe.

Im lebendigen Organismus wird 
von selbst eine stabile Temperatur 
aufrechterhalten. Um die Tiefenge­
webe lokal zu kühlen, muß man ei­
nen dichten Kontakt zwischen der

zu zerstörenden Stelle (und nur 
dieser Stelle) und irgendeinem tief­
gekühlten Körper herbeiführen. Die 
Erhaltung der liefen Temperatur 
bildete an sich kein Problem. Durch 
Krisation — den Übergang von 

igstickstofl in einen gasarti­
gen Zustand — kann eine Tempe­
ratur von minus 196 Grad erreicht 
werden. Aber wie läßt sich dieser 
Prozeß in einem winzigen Instru­
ment abwickeln?

Beim Arbeitsteil des Gerätes muß 
sich um ein feines Metallrohr — 
eine Nadel mit kältetragender Spit­
ze — handeln. Würde aber der Ab- 
kuhlungsprozeß in der ganzen Na­
del verlaufen, so müßte sie auf dem 
Wege zum eigentlichen Operations­
objekt alle anderen Gewebe zer­
stören. Es gilt folglich, den Kälte­
strom auf dem Wege zu der Na­
delspitze zu isolieren. Die Außen­
temperatur der Nadel soll der nor­
malen Körpertemperatur des Men­
schen gleichen.

Alexander schalnikow 
probierte verschiedene Metho­

den aus und entschied sich schließ­
lich für Hochvakuum zwischen 
den Nadelwänden und dem Innen­
röhrchen. durch welches der Flüs­
sigstickstoff läuft. Vakuum schützt 
dabei die ganze Nadel mit Aus­
nahme der Spitze vor Abkühlung. 
In technischer Hinsicht handelte es 
sich um eine richtige Juwelierar­
beit: die rohrartige Nadel, in die 
die Kälteleitung eingebaut wurde, 
hatte einen Durchmesser von 2 
Millimetern.

Das von , Prof. Schalnikow ent­
wickelte Gerät funktioniert folgen­
dermaßen. In das Gehirn wird auf

ein Millimeter genau die Nadel ein- 
geführl. Im Zuge der Operation 
wird an der Nadelspitze eine Tem­
peratur von minus 100 Grad Cel­
sius herbeigeführt. In wenigen Mi­
nuten bildet sich um die Spitze ei­
ne winzige Eiskugel. Die scharfen 
Eiskristalle zerschneiden die Zell­
membranen. so daß der vom Chi­
rurgen benötigte Nekroseherd ent­
steht. In fünf Minuten ist die Eis­
kugel wegen der Körperwärme ge­
schmolzen. Die Operation ist been­
det.

Die tiefe Temperatur sichert die 
vollständige Zerstörung der Ge­
webe im vorgegebenen Herd. Es 
wurde festgcstellt. daß der tiefge­
kühlte Abschnitt auf die benachbar­
ten Gehirnteile keine schädliche 
Wirkung ausübt, während bei an­
deren Verfahren häufig gesunde Ge­
webe mit untergehen. Ein weite­
rer Vorteil des Kälteverfahrens be­
sieht darin, daß es keine gefährli­
chen Gehirnblutungen verursachL

Mit dem „Kältcskalpell“ lassen 
sich Krankheiten behandeln, die 
mit einer Störung motorischer 
Funktionen Zusammenhängen: Park- 
insonismus, Cholera, einige For­
men der Epilepsie.

I N DER KLINIK des Moskauer
* Instituts für Neurologie wur­

den unter Leitung von Professor 
Eduard Kandel bereits über 600 
kältechirurgische Operationen vor­
genommen. Das neue Verfahren hat 
die Behandlungsergebnisse verbes­
sert und die für den chirurgischen 
Eingriff benötigte Zeit verkürzt.

Aber das Verfahren zur Kälte­
zerstörung der Gewebe kommt

nicht nur den Neurochirurgen zu­
gute. Professor Schalnikow hat ver­
schiedene Instrumente zum Entfer­
nen von Katarakten und zum Ein­
frieren der Prostatagcschwulst ent­
wickelt. Gute Ergebnisse wurden 
bei der Entfernung von Kehlkopf­
polypen und Mandeln bei Kindern 
erzielt. Diese Operation, die Tau­
senden von Patienten verordnet 
wird, ist dank der Fähigkeit der 
Kälte, für eine Zeitlang die Gefä­
ße zu verengen, praktisch blutlos 
geworden.

Die Kältechirurgie öffnet der Me­
dizin den Weg zur Heilung man­
nigfaltiger Krankheiten. Aber sie 
konfrontiert auch die Arbeitsge­
meinschaft der Arzte, Ingenieure 
und Physiker mit neuen Aufgaben. 
Sowjetische Wissenschaftler sind 
jetzt mit der Verbesserung ver­
schiedenartiger Kältegerätc beschäf­
tigt. Schließt man diesen Geräten 
Elektroden an, so gelingt es. wäh­
rend der Operation gleichzeitig das 
Enzephalogramm aufzuzeichnen. 
Vor kurzem ist ein Kälteskalpell 
herausgekommen, bei dem das Käl­
tegebiet asymmetrisch zu der Ach­
se des Instruments liegt. Damit 
lassen sich Geschwülste mit einer 
nicht typischen Form leichter ope­
rieren. Das Hauptziel der For­
schungsarbeit besteht aber In der 
Entwicklung von Einheitsinstni- 
menten und geeigneten Stromquel­
len. von einfachen und handlichen 
Geräten, die jeder Arzt in jedem 
Krankenhaus benutzen kann. Der 
erste Schritt ist bereits getan: so­
wjetische Wissenschaftler haben die 
ersten Fertigungsmustcr von Kälte­
instrumenten entwickelt.

P. KURYSCHEW

(APN)

LACH DICH GESUND!
Der Vater versucht seinem 

Sohn den Begriff Elastizität 
klarzumachen: „Wenn ich einen 
Wassergraben auf einem Brett 
überquere, das sich durchblegt. 
wie bezblchnet man das?'' „Der 
Klügere gibt nach."

Die Ehefrau beauftragt Ihren 
Mann, den kleinen Sohn zu ba­
den. Der Vater, stolz über die­
sen Auftrag, macht sich ans 
Werk und fragt den Kleinen,

der fröhlich In der Wanne 
strampelt: „Nun, mein Söhn­
chen, ich mache es doch nicht 
schlechter als Mama?" „Natür­
lich nicht. Aber Mutti zieht mir 
Immer, ehe sie mich In die 
Wanne setzt, Schuhe und 
Strümpfe aus."

„Sie sind Ja heute so blaß. 
Fräulein Regina."

,31e sagen aber auch’ die 
ganze Zelt kein Wort, wor­
über lcli erröten könntel"

• « «

Der'Eehrer gab den Schülern 
auf, eine Geschichte zu schrei­
ben, In der alle Wochentage 
vorkommen. So hieß es bet ei­
nem Schüler: „Am Sonntag war 
Vater aut Jagd. Er brachte so 
einen riesigen Hasen mit, daß 
wir davon am Montag, Dienstag, 
Mittwoch, Donnerstag und Frei­

tag essen konnten; ein Rest blieb 
sogar für Sonnabend."

Ihrem Dialekt nach zu urtcl 
len, sind Sie aus Sachsen", mein­
te der Wirt zum neuen Ferien 
gast. „Und Ihren Flolschklop 
sen nach zu urteilen", konterte 
der Gast, „sind Sie Bäcker von 
Beruf."

„Dein Verlobter scheint recht 
verschwenderisch zu sein, Ro- 
sll" „Im Gegenteil, Mutti. Wenn 
wir mal allein Im Zimmer sind, 
dreht er Immer das Licht ausl"

Fund der Geologen
JAKUTSK. (TASS). Die Geolo 

gen, die die Tiefen des ewigen 
Frostbodens in Jakutien erforsch­
ten, stießen auf ein Bruchstück ei­
nes Minerals von dunkler Farbe 
und erstaunlicher Härte, das an die 
Schlacke erinnert.

Im Laboratorium wurde festge- 
stellt, daß der Stein mit dein Dia 
manten verwandt ist. Er besteht 
aus festen Teilchen, die in einan­
der verwachsen sind, was die ho­
he Festigkeit gewährleistet.

Sonnabend. 1. Juli

1235 — Moskau. Nachrichten. 12.45 
— Sendung „Morgenspaziergang". 
Konzert. 1330 — Heute — Tag der 

I Kooperation. 14.00 — Aufführung 
„Dimkas Abenteuer", dritter Vorfall. 
1430 — „Gesundheit". 15.00 — 
Konzert. 15.45 — Sendung „Der 
Mensch und das Gesetz". 16.00 — 
Programm der Zeichentrickfilme. 
16.30 — Konzert. 17.00 — Im Äther 
— „Jugend". 17.40 — Nachrichten. 
17.45 — Tage der Literatur und 
Kunst der RSFSR in Moldau. Schluß­
konzert. 18.45 — „Intemaionales Pa­
norama". 19.15 — Musikalische Be­
gegnungen. 19.45 — „Abgangs- 
Tanztest". 21.00 — Nachrichten. 21.10 
— „Lichter des Zirkus". 22.35 — 
Premiere des Fernsehfilms „Sonnen­
hitze", I. Folge. 24.00 — „Zeit". 
00.30 — Im Äther — .Jugend".

Sonntag. 2. Juli

12.10 — Nachrichten. 12.20 — „Tur­
nier der Wißbegierigen". 13.05 — 
„Musikkiosk". 13.35—Sendung „Wa­
ren für das Volk". 14.05 — „Poe­
sie". 14.30 — „Dorfstunde". 15.25— 
Nachrichten. 16.00 — Für die Ange­
hörigen der Sowjetarmee und der 
Marine. 1630 — Femsehvolksuniver- 
sitât. 17.15 — Musikprogramm. 18.00 
— „Klub der Filmreisen". 19.00 — 
UdSSR—Fußball — Pokalspiel. Halb- 
finale. ZSKA—„Torpedo". 20.45 — 
,.Rednerbühne des Schriftstellers". 
21.00 — Nachrichten. 21.10 — „Ih­
re Meinung". 22.15 — „Sonnenhit­
ze", II. Folge. 2330 — UdSSR- 
Fußball—Pokalspiel. „Spartak" (Mos­
kau)—„Karpaty" (Lwow). 00.15 — 
„Zeit". 00.45 — Künstlerlotto.

Montag, 3. Juli

18.30 — Zelinograd. Heute im 
Programm. 18.35 — Internationale 
Rundschau (kas.). 1830 — „Auf
Neulandbahnen" (kas.). 19.00 —
Wochenschau. 19.10 — Sendung 
zum 50. Gründungstag der UdSSR 
„Heimat, meine Liebel" 19.45 — 
Fernsehlilm „Krug". 20.15 — „Auf 
Neulandbahnen" (russ.). 20.45 — 
Moskau. „Seiten des Lebens des 
kirgisischen Dorfes" — erste Sen­
dung. 2t.00 — Nachrichten. 21.10 
— „Fünfjahrplan. Zweites Jahr". 
21.35 — Estradenkonzert. 22 35 — 
„Sonnenhitze", 3. Folge. 24.00 — 
„Zeit".

10. Kanal
Ab 19.25 — Sendungen des Zen­
tralen Fernsehens.

Dienstag, 4. Juli

10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
die Kinder. Spielfilm. 11.20 — Do­
kumentarfilm „Erinnerungen und 
Nachdenken". 12.20 — Wochen­
schau. 12.30 — Moskau. Sendepro­
gramm. 12.35 — Nachrichten. 12.45 
— Für die Schüler „Auf dem Fest 
des Liedes". 14.15 — Spielfilm 
„Nachklang der Vergangenheit". 
18.25 — Zelinograd. Heute im Pro­
gramm. 18.30 — „Auf Neulandbah­
nen" (kas.). 18.40 — kindliches
Programm. „Auf dem Neuland". 
19.10 — Wochenschau. 1930 — 
„Auf Neulandbahnen" (russ.). 1930

— Fernsehfilm. 19.40 — Konzert­
saal „TV. 20.45 — Moskau. „Sei­
ten des Lebens des krigisischen 
Dorfes", zweite Sendung. 21.00 — 
Nachrichten. 21.15 — Fernsehfilm 
„Eine Stunde Irlands". 22.20 — 
„Sonnenhitze", 4. Folge. 24.00 — 
„Zeit".

«0. Kanal
Ab 19.50 — Sendungen des Zen­
tralen Fernsehens.

Mittwoch, 5. Juli

12J0 — Moskau. Sendepr zgramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Sen­
dung „Pioniere im Marsch". 13.15 
— Spielfilm „Berufung". 13.30 — 
Zellnograd. Heute im Programm. 
1835—„Auf Neulandbahnen" (kas.). 
18.45 — Sendung „Auf den Fel­
dern des Ischimgebiets" (kas.). 
19.30 — Wochenschau. 19.40 — 
„Zeitgenosse" — Sendung ."D* 
Farm wartet auf den Ingenio^1. 
20.15 — „Auf Neulandbahnen" 
(russ.). 20.45 — Moskau. „Seiten 
des Lebens des kirgisischen Dor­
fes", dritte Sendung. 2130 — „Ge­
sundheit". 22.00 — Premiere der 
Fernsehaufführung „Quadratur des 
Kreises". 24.00 — „Zeit".

10. Kanal
Ab 20.10 — Sendungen des Zen­
tralen Fernsehens.

Donnerstag, 6. Juli

10.00 — Zelinograd. Bildscnirn lür 
die Kinder. „Almanach der Film­
reisen". Konzert „Kleine Sterne". 
10.50 — Dokumentarfilm „Georgi­
en — Legenden, wahre Geschich­
ten". 1130 — Filmkonzert 12.30 
— Moskau. Sendeprogramm. 1235 
— Nachrichten. 12.45 — „Sportju- 
gend". 13.15 — Fernsehfilm „Brie­
te aus meiner Mühle". 1435 — 
Im Äther — .Jugend". „Neu- 
land-72". 18.00 — Zelinograd.
Heute im Programm. 18.05 — Zum 
50. Gründungstag der UdSSR. 
„Marken erzählen..." — Sendung 
für die Schüler. 18.40 — „Auf 
Neulandbahnen" (kas.). 1830 —
Spielfilm „Offiziere". 20.15 — 
Spezialsendung über die Futterbe­
schaffung. 20.25 — „Auf Neuland­
bahnen" (russ.). 20.45 — MoskWb 
„Seiten dos Lebens des kirgisische^ 
Dorfes", vierte Sendung. 21.00 — 
Nachrichten. 21.10 — Konzert. 2130 
— „Nach Ihren Briefen". 22.00 — 
LldSSR-FuBballmeisterschaft. „Dy­
namo" (Kiew) — „Dynamo" (Tbi­
lissi). 24.00 — „Zeit".

10. Kanal
Ab 19.25 — Sendungen des Zen­
tralen Fernsehens.

Freitag, 7. lull

1230 — Moskau. Sendeprogramm. 
1235 — Nachrichten. 12.45 — 
„Willkommen, Märchen". 13.15 — 
Spielfilm. 1830 — Zelinograd.

Heute im Programm. 1835 — „Auf 
Neulandbahnen" (kas.). 1830 —
Sendung „In einer einheitlichen Fa­
milie" (kas.). 19.20 — Dokumentar­
film „Nacht über China". 20.15 — 
„Auf Neulandbahnen" (russ.). 20.45 
— Moskau. „Seiten des Lebens 
des kirgisischen Dorfes", fünfte 
Sendung. 21.00 — Nachrichten. 
21.10 — „Genosse Lied". 22.00 — 
„Die Welt des Sozialismus". 2230 
— Tage der Literatur und Kunst 
der RSFSR In der Moldauischen 
SSR. Schlußkonzert. 2330 — UdSSR- 
FuBballmeisterschalt. „Spartak" — 
„Ararat". 00.15 — „Zeit". 00.4S — 
Premiere des Fernsehfilms „Meine 
blaue Insel".
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